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Einige Augenblicke sprachen sie nichts ; aber wenn der
laden sich verkürzte, berührten sich ihre Hände und es
schien, als ob bei diesen Berührungen ein elektrischer Funke
wn Einem zum Andern herüber spränge — immer helleres
Mer blitzte in seinen Augen auf , immer dunklere Glut
sichtê ihre Wangen , immer mehr beugte er sich, von un¬
widerstehlicherGewalt angezogen , zu ihr hin.

„O , Fräulein Thekla, " rief er endlich in einem Tone,
ob fast wider seinen Willen die Worte aus seinen

Pen hervordrängen , „wie schön ist das , wie gleicht dieß
d, das der glückliche Zufall zusannnengefügt , der Wahr-
\ die mein ganzes Herz erfüllt und für die ich so schwer
' die Worte gefunden hätte , wenn

per Zufall sich nicht ereignet hätte!
h habe wohl stolz getrotzt auf
Me Kraft , die vor nichts zurück-
"ht , was mir entgegentritt in der

meine Hand ist stark , sich gegen
drohende Gefahr zu erheben , und
ift^ sie jetzt gefesselt von diesem

-u, feinen Gebinde , das ein Kind
ucht zerreißen könnte , und das

— das kommt , Fräulein
lla , weil Sie das Ende dieses

t>ens halten und führen — darum
'det er mich und hält mich fest und
cht mich doch so froh , so glücklich,

.«chuthig und so stark . O , Fräulein
eua , lassen Sie es immer so
den, lassen Sie nie diesen zarten

zerreißen , der bestimnrt ist, die
pe des Glücks — die Rose der
de zu sticken. — O , Fräulein

rief er , während sie zitternd,
flockendem Athem das Knäuel in

« Tchooß sinken ließ , „ lösen Sie
Eand nicht, die Hoffnung meines

würde mit ihm zerreißen —
'eein Thekla , wenn Sie wüßten

^wenn ich's nur sagen könnte , wie
o. wie sehr ich Sie liebe."

sank zu ihren Füßen in die
^und blickte, die Hände mit

^eidengebinde bittend erhoben,

agsam , zögernd schlug sie die
jaus , sie sah sein treues , jugend-

*}  Besicht von tiefem Gefühl
, , . " 'chiet — sie beugte sich, glück-
Hfon & Un^ " och höher erröthend,
'T 1. ™ und mit lautem Jubel-

. duckte er ihre Hand an seine

' Harles !" ries in diesem Augen-
Me tiefe Stimme , bei deren

, ?l junge Mann erschrocken zu-
? >uhr , und „ Thekla !" tönte es

i den den Lippen des Fräulein
Um, jsasiein , welche an der innern

Arthur erschienen war.

Die beiden jungen Leute fuhren auseinander und
sprangen auf . Von Purpurglut übergossen , stand Thekla
zitternd da , während Charles unsichern Schrittes einem
alten Herrn in grauem Reiseanzug , mit einem strengen
Gesicht , scharfen , dunklen Augen , kurzem grauem Haar
und grauem Backenbart entgegen ging , welcher eben unter
die Thür der Veranda getreten war.

„Charles , was bedeutet das ?" sagte der Fremde , finster
die Augenbrauen zusammenziehend , während Fräulein von
Hohenstein , die Hände zusammenschlagend , keine Worte für
ihr indignirtes Erstaunen fand.

„Mein Oheim, " rief Charles — „welche Ucberraschpng !"
Er ergriff die Hand des alten Herrn , welche dieser ihm
nur mit eiuigem Widerstreben reichte.

„In der That , eine Ueberraschung eigenthümlicher Art,
welche ich nicht von Dir erwartet hätte !"

„Thekla, " rief die Tante , „ wie konntest Du Dich so
vergessen — ein Fremder , eine Reisebekanntschaft !"

„Höre mich , mein Oheim !" rief Charles — „ hören
Sie mich , mein Fräulein ! Es ist wohl gut , daß es so
gekommen ist , es mußte ja doch klar werden — ich liebe
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das Fräulein von Langenberg , ihr gehört mein Herz für
-immer und ewig — Du , mein Oheim , wirst meinem Glück
nicht entgegen treten — ich habe ja Rechnen gelernt , wie
Du es befahlst , ich werde auch ein Haus führen und mit
dem Leben rechnen können , und hier , mein Oheim , ist die
Tante meiner geliebten Thekla — hier ist mein Oheim,
mein Fräulein , lassen Sie mir die Hand Ihrer Nichte , die
sie mir selbst nicht entzogen hat ."

Er ergriff Thekla 's Hand , und sie zog dieselbe in der
That nicht zurück, sondern sah mit bittendem Blick auf ihre
Tante hin.

Mr . Dorner hatte seine Brauen noch sinsterer zusammen¬
gezogen.

„Du weißt , Charles , daß ich Ueberraschungen nicht
liebe, " sagte er rauh ; „ nur aus ruhiger Erwägung kann
ein guter Entschluß kommen , und wenn Du nicht nachge¬
dacht hast , so muß ich es für Dich thun . Geh ' hinaus;
wie die Sachen liegen, habe ich nur mit der Dame dort zu
sprechen, " fügte er , sich mit kalter Höflichkeit gegen die
Tante verbeugend , hinzu.

„Geh ' hinaus , Thekla, " rief auch diese — „ geh' hinauf
auf unsere Zimmer — o, daß ich das
erleben mußte !"

Thekla gehorchte, nachdem sie noch
einmal leise des jungen Mannes
Hand gedrückt hatte ; schluchzend ließ
sie ihr Haupt sinken, und auch ihre
Thränen flössen nun in diesem Zim¬
mer , in welchem das arme Gretli so
viel Kummer und Herzeleid durch¬
gekämpft hatte . Charles zögerte noch,
aber Mr . Dorner winkte gebietend
mit der Hand , und der junge Mann,
des stummen Gehorsams gewöhnt,
leistete dem Befehl Folge . Indem er
auf die Schwelle der Veranda trat,
schien plötzlich ein Gedanke in ihm
aufzublitzen ; er eilte um das Haus
herum , trat , den Hof durchschreitend,
in die Hinterthür ein und stieg schnell
zu den Zimmern der Damen hinauf,
um dort seiner Thekla zu schwören,
daß er nie von ihr lassen werde , und
mit ihr zu überlegen , wie sie den Zorn
des Onkels und der Tante besiegen
und der Katastrophe , welche so plötz¬
lich über die eben sich erschließende
Blüte ihrer Liebe hereingebrochen war,
dennoch eine glückliche und günstige
Wendung geben könnten.

Fräulein von Hohenstein war mit
schwankenden Schritten , aber dennoch
mit Aufbietung aller ihrer Kraft eine
stolze und würdevolle Haltung be¬
wahrend , zu einem Sessel gegangen
und hatte sich mit einer kühlen Ver¬
beugung gegen den Fremden nieder¬
gelassen. Mr . Dorner blieb vor ihr
stehen und sagte, sie nur flüchtig , mit
gleichgültigem Blick streifend, in reiner,
deutscher Sprache : _

„Es thut mir leid, mein Fräulein,
daß ich in einer so unangenehmen und
peinlichen Angelegenheit die Ehre habe.
Ihre Bekanntschaft zu machen ; ich
hoffe, dieselbe soll nur kurz sein."

„Ich wünsche es, " sagte Fräu¬
lein von Hohenstein in hochmüthig
abweisendem Tone.
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Mr . Dorner schien betroffen bei dem Klange ihrer
Stimme , sein Blick haftete aufmerksamer auf ihrem von
einem sckwarzen Spihentuche umhüllten Gesicht.

„Ich ' werde kurz sein, " sagte er. „ Ich bin ein Deut¬
scher und habe seit langen Jahren in Amerika eine neue
Heimat gefunden . Die Erinnerungen , die ich aus Deutsch¬
land mitgenommen , sind nicht erfreuliche , doch das gehört
nur insofern hieher , als sie mich bestimmen , nieyrals
darein zu willigen , daß mein Adoptivsohn Charles Hell¬
mann , dem ich iin Uebrigen völlige Freiheit seiner Wahl
lasse, jemals einer Deutschen , und noch weniger einer Dame
des deutschen Adels seine Hand reicke. Mein Entschluß
ist unwiderruflich in dieser Beziehung ."

Auch das Fräulein von Hohenstein schien betroffen , als
Mr . Dorner zu sprechen begann , und eigenthümlich forschend
ruhten ihre Blicke auf seinem Gesicht .^

' „ Unter diesen Umständen werden Sie begreifen, " fuhr
er fort , „ daß es das Beste ist, wenn Sie mit Ihrer Nichte
und ich mit meinem Neffen sogleich nach verschiedenen Rich¬
tungen abreifen ; eine Aenderung meines Willens ist aus¬
geschlossen — an allen Börsen der alten und neuen Welt
weiß man , daß Walther Dorner ' s Wort fest steht wie
Felsen ."

„Walther Dorner ' s Wort !" rief Fräulein von Hohen¬
stein, indem sie die Hände faltete und mit feuchten Augen
wehmüthig schmerzvoll und doch glücklich zugleich empör¬
st — „ ja , ja , er ist cs — immer mehr leuchten die alten
-Züge hervor unter dem fremd gewordenen Antlitz — und
ist," fragte sie, während der hohe, strenge Mann in zittern¬
der Bewegung ihrer plötzlich so wunderbar veränderten
Stimme lauschte , „ ist Walther Dorner auch dann hart
und streng , wenn Gertrud ' s Hand an den Felsen seines
Herzens klopft , um den Quell der Erinnerung zu er¬
wecken?"

„Gertrud !" — rief Mr . Dorner in lautem Aufschrei
— „Gertrud — Gertrud von Hohenstein ! — Ja , ja , diese
Stimme , die mich beim ersten Ton durchschauerte , dieß
Auge , diese Züge — Alles fügt sich wieder zusammen zu
dem alten , geliebten Bilde . O Gertrud , meine Gertrud !"
rief er , sie in seine Arme fassend und an seine Brust
heraufziehend.

Schluchzen erstickte seine Stimme , seine ganze Gestalt
erbebte — der mächtige , feste Mann weinte wie ein Kind;
das Fräulein von Hohenstein lag an seiner Brust , glücklick
zu ihm aufschaucnd , und ihr kränkliches , blasses Gesicht
verklärte sich im Wiederschein der Jugendschönheit.

Lange standen Beide innig umschlungen , dann drückte
sie seine Hand und sagte:

„Wie die langen , langen Jahre versinken in diesem
Augenblick , Walther , und doch haben sie durchlebt und
durchgekämpft werden müssen — aber jetzt, jetzt, mein Walther,
da wir uns hier gefunden haben in der Einsamkeit der
Berge in wunderbarer Fügung , jetzt sage mir , wie ist das
möglich — bist Du es wirklich , den ich sehnsüchtig gesucht
habe durch so lange Jahre ?"

„Nein, " sagte er finster und traurig — „meine Gertrud,
ich bin es nicht mehr — der arme Student , der Dich einst
auf dem Klavier begleiten durfte , der es wagte , Dich zu
lieben , dem Du das himmlische Geschenk Deiner Liebe zu¬
rückgabst , er ist gestorben , als Dein Vater ihn schimpflich
aus seinem Hause wies und ihn einen elenden Bettler,
einen frechen, hinterlistigen Verführer nannte . Mein Herz,
Gertrud , und Alles , was in demselben lebte in warmem
Gefühl und edler Begeisterung , ist gestorben in jener furcht¬
baren Stunde , da die Armuth all ' mein Glück vernichtete
und Hohn und Verachtung über mich brachte : so gelobte
ich mir damals in bitterer , wilder Verzweiflung , daß nun
das Gold allein mein Gott sein solle , daß ich mit aller
Kraft meines Daseins dem Golde dienen wolle , um durch
das Gold zu herrschen in dieser elenden Welt , die nur dem
Golde dient . Ich verließ Europa , ich trat in niederer
Dienststellung in ein großes amerikanisches Handelshaus
— ich hielt meinen Schwur , ich darbte und sparte , ich
rechnete und speculirte , und immer mehr wuchs , Sandkorn
zum Sandkorn häufend , der Besitz des Goldes , nach dem
meine Seele dürstete . Das Haus , in dem ich arbeitete
und in dem ich höher und höher hinaufgestiegen war und
immer mehr für mich erworben hatte , brach durch große,
unerwartete Unglücksfälle zusammen : mein Chef war immer
gut und freundlich mit mir gewesen , er starb bald vor
Kummer und Gram — die Armuth , die mir das Glück
des Herzens geraubt , raubte ihm das Leben. Er hinterließ
einen° einzigen Sohn in zartem , unmündigem Alter ; ich
hatte mir geschworen , Gertrud , daß dem Golde und nur
dem Golde mein ganzes Leben gehören sollte — aber da
regte sich doch noch etwas von dem alten , warmen Gefühl,
das einst in hellen Flammen Dir entgegenblühte , ich wollte
dennoch etwas in der Welt lieben , von einem Herzen we¬
nigstens geliebt werden . Ich nahm das Kind zu mir , ich
verließ Boston und gründete in New -Aork mit dem erwor
benen Besitz ein eigenes Geschäft . Der Knabe galt für
meinen Neffen , ich adoptirte ihn und erzog ihn wie meinen
Sohn : er war dessen werth , ich lieble ihn und bin stolz
auf ibn.

„Aber außer dieser einen Stelle , wo ich Mensch war,
blieb mein Herz kalt und starr , mein Leben gehörte nur
dem Dienste des Goldes , nur dem Ringen und Streben
nach dem Reichthum , der die Welt beherrscht. Und das
Glück fügte sich meinem Willen , ich stieg höher und höher
empor , und mein Name klingt heute durch die Welt mit

dem vollen Klang des weltbeherrschenden Metalls . Ich
wollte , daß mein Charles festwurzeln sollte auf der Höhe
der Macht des Reichthums ; schaudernd sah ich, daß sein
Herz weich und sanft und empfänglich war , wie meines
einst gewesen : ich wollte ihn erziehen zum kalten Rechnen,
ich legte ihm Proben auf , die vielleicht für thöricht gelten
konnten — heute sah ich, " sagte er weich , „ daß das Herz
dennoch stärker ist als alle Berechnung , daß das Herz den
Erben des Millionärs eben dahin geführt hat , wo einst
der arme Student alles warme Gefühl für ewig ab¬
schwor." .

„Und nach mir, " fragte Gertrud , „ nach mir hast Du
niemals gefragt ? An mich hast Du niemals gedacht ?"

„Gertrud, " sagte er , ihre Hand fest in die seine pres¬
send, „ ich habe mich in jener Todesstunde meiner Liebe dem
Dienste des Goldes verschrieben , das Gold tödtet den
Glauben an das Menschenherz : gedacht habe ich an Dich
oft in dem heißen , gierigen Jagen des Lebens , aber . ich
habe meine Gedanken niedergekämpft mit wilder , trotziger
Willenskraft , und gefragt habe ich niemals nach Dir —
ick wollte es nicht hören , daß Du mich vergessen hättest,
daß Du einem Andern gehörtest ."

„Ich habe Dich nicht vergessen , Walther — ich habe
keinem Andern gehört . ' Einige Jahre nach jener furcht¬
baren , schmerzvollen Stunde starb mein Vater , der ver¬
gebens versucht hatte , mich für diese oder jene Verbindung
zu stimmen . Ich war reich, reich nach unseren Begriffen —
nicht nach den Deinen, " fügte sie mit wehmüthigem Lächeln
hinzu ; „ ich habe gesucht und geforscht nach Dir , immer
wieder geforscht und immer vergeblich . Ich blieb allein;
die Jugend , die das Glück nicht zu halten vermag , ent¬
schwebte schneller im schmerzlichen Sehnen meines einsamen
Herzens ; auch ich wollte nicht ganz allein sein, eine Cousine
von mir binterließ eine verwaiste Tochter , ich nahm das
Kind zu mir , es ist Thekla , die Du gesehen — die Deutsche,
die Du verabscheust ."

„O Gertrud , Gertrud , verzeihe !" rief er ; „ ich glaubte
Dich verloren , für immer verloren — o , hätte ich den
Glauben behalten , den Glauben an Dich — wir hätten
glücklich sein können , und wie gern hätte ich für solches
Glück die Macht des Goldes von mir geworfen , die ich in
meiner Hand hatte ."

Eine Zeitlang standen Beide schweigend neben einander,
mit ihren Gedanken den langen Raum der Jahre durch¬
fliegend.

„Ja, " sagte Mr . Dorner , lange in Gertrud 's Augen
blickend, „ es ist wieder da , das alte , liebe Gesicht ; Alles ist
wieder da , wie es war in jener glücklichen Zeit , die so
furchtbar enden sollte . Wir saßen bei einander in Deinem
siimmer , wir kümmerten uns nicht um die Musik , die uns
zusammengeführt hatte , wir plauderten von unseren Hoff¬
nungen , an deren Erfüllung wir in kindlicher Zuversicht
glaubten — Du hattest eine Stickerei , ja , ja , so war es,"
rief er , die halb wehmüthig , halb glücklich Lächelnde auf
den Stuhl niederdrückend ' — „ so war es , Du brauchtest
einen neuen Faden , ich hielt das Seidengebinde — sieh'
da , gerade wie dieß hier ; es ist, als ob Alles sich vereinigt,
um jene Stunde aus der Tiefe der Vergangenheit herauf
zu führen — so kniete ich vor Dir, " sagte er , vor ihr
niedersinkcnd und das Seidengebinde um seine Hände
legend — „ immer kürzer und kürzer wurde der Faden
und jedesmal fanden sich dann unsere flüsternden Lippen
zusammen ."

Sie wehrte ihm nicht , als der graue Mann ihr bleiches
Gesicht küßte , und in goldener Wolke schwebte der selige
Traum der fernen Jugendzeit über ihren Häuptern.

„Da, " sagte er zusammenschauernd mit dumpfer Stimme
— „da plötzlich traf der zerstörende Blitz die Frühlings¬
blüten unseres Glücks , wie leblos ^ brachst Du in meinen
Armen zusammen , als wir die Stimme Deines Vaters
hörten ."

Fräulein von Hohenstein beugte sich, von der Macht der
Erinnerung überwältigt , tiefer herab und lehnte , leise wei¬
nend , ihr Haupt an seine « chulter.

„Onkel !" — „ Tante !" — klang es plötzlich im Tone
des höchsten Erstaunens.

Mr . Dorner und Fräulein von Hohenstein fuhren er¬
schreckt auseinander , in der Thür nach dem Treppenflur
standen Charles und Thekla , welche gekommen waren , um
den über ihr Schicksal Beruhenden zu erklären , daß sie
nicht von einander lassen wollten , und zugleich erschien in
der Thür der Veranda der alte John , in maßlosem Er¬
staunen seine Augen fast übermäßig weit öffnend.

Einen Augenblick nur dauerte Mr . Dorner 's Verlegen¬
heit , dann ergriff er die Hand der Tante , welche nicht in
Fräulein Thekla ' s verwundert ffagende und schon ein wenig
neckisch blitzende Augen zu blicken wagte.

„Charles , mein Sohn, " sagte er, „ freue Dich mit mir,
ich habe in dem Fräulein von Hohenstein eine alte , theure
Freundin , eine sehr theure Freundin wiedergefunden , die
ich nie mehr auf Erden wieder zu sehen glaubte ."

Charles ergriff Fräulein Gertrud 's Hand und küßte sie
ehrerbietig , sie umarmte ihn mit mütterlicher Zärtlichkeit —
dann aber schien es dem jungen Mann geboten , den Augen¬
blick zu ergreifen.

„Und ich, mein Oheim, " sagte er, die erröthende Thekla
dem alten Herrn zuführend , „ich habe hier in dem Fräu¬
lein von Langenberg eine neue, aber auch sehr , sehr theure
Freundin gefunden , von der ich mich nun auf Erden nie¬
mals mehr trennen will , und ich bitte Dich , mein Oheim,

nimm sie ebenso herzlich an , wie das verehrte Fräulein hier
es mit mir gethan hat ." - ’ljh

„Was sollen wir machen, " sagte Mr . Dorner m
Gertrud , indem er mit feuchten Augen in das liebliche, in
verschämter Bitte zu ihm aufgerichtete Gesicht des jungen
Mädchens blickte — „was sollen wir machen — können
wir Nein sagen ?"

Gertrud schüttelte leise weinend den Kopf und drückte
Thekla an ihre Brust , um sie dann in die Arme des laui
jubelnden Charles zu legen.

Der alte John , welcher bis jetzt in starrem Erstaunen
in der Thür gestanden hatte , trat heran.

„Mr . Dorner, " sagte er , mit der Hand über seine
Augenwimpern streichend , „ ich habe nicht geglaubt , daß es
so kommen würde , aber da es nun doch einmal so gekcm
men ist , so danke ich Gott von Herzen dafür . Gott segne
den jungen Herrn und das Fräulein . Hier sind die Rech¬
nungsbücher , Sir, " fuhr er fort , während Thekla dem alten
Diener freundlich die Hand drückte , „ sie sind in Ordnung
und stimmen auf den Pennv , obgleich ich bei Gott nickt
weiß , wie es zugeht ."

„Ja , sie stimmen , mein Oheim !" rief Charles , „Tu
magst Dich überzeugen , daß ich recknen gelernt habe."

Lächelnd wies Mr . Dorner das Buch , das John chm
entgegenhielt , zurück.

„Laß das jetzt ." sagte er , „ ich habe das Rechnen ge¬
lernt , als ich einst meine Freundin verlor , ich würde ihm
kaum zürnen können , wenn seine Rechnung sich verwirrt
hätte , da er seine Freundin gefunden — das Facit ist rich¬
tig , und ich ertheile ihm mit Freuden die Decharge ."

Charles drückte innig die Hand des alten Herrn.
„Aber , mein theurer Oheim, " sagte er dann , „wie, um

Gottes willen , kommst Du gerade jetzt hieher wie vom
Himmel gefallen — ja , in der That , wie vom Himmel
gefallen , denn wahrlich , in keinem glücklicheren Augenblick
konntest Du hier erscheinen, das ist wirklich wie ein Wunder
des Himmels ." _ . J

„Nun, " sagte Mr . Dorner , „ wenn der Himmel seine
Hand im Spiel hat , so hat er den alten John hier zu sei¬
nem Werkzeug gewählt — nun kann ich es ja sagen; er
hat mir Nachricht gegeben , wie es hier stand , und da bin
ich in aller Eile selbst herüber gekommen , um zu verhüten,
was ich für Unheil hielt — verzeih ' mir , Gertrud , ich ahnte
ja nicht , daß ich kommen sollte , um das Glück zu bringen
und — das Glück zu finden ."

„John , treuloser Verräther !" drohte Charles . ^ .
„John hat Recht gehabt, " unterbrach ihn Fräulein

Thekla — „er hat seine Pflicht gethan , wie hätte Alles^ »
kommen können , wenn er geschwiegen hätte ? Zur Snwe
soll er bei uns bleiben und immer unser Glück vor Augen
sehen, das er so eifrig verhindern wollte ."

„O Miß, " rief John , seine Augen trocknend, ,,W
wollte nur meinen jungen Herrn vor Schmerz und Kum¬
mer behüten , denn ich wußte ja , wie Mr . Dorner denn,
und er ist so streng , so hart ." KB

„Er war es, " sagte Mr . Dorner bewegt — „ er war
es in langer , schwerer , kalter Zeit — aber das Lichts
wieder gekommen , das Licht und die Wärme , und
hartes Herz ist wieder weich geworden wie in der rernen,
fernen Zeit , die nun so nahe , so lebendig nahe wieder
mir heraufgestiegen ist. Was soll aus uns werden , Eertrur^
sagte er mit tiefer Innigkeit , „ oie Jugend ist dahrn , «
die Liebe ist doch wohl noch da , ich fühle sie noch tief um
warm , so licht und klar in meineni nen geborenen £ er>
— Gertrud , sollen unsere Wege , die sich so wunderbar j •
sammengefunden , wieder auseinander gehen?
Rest unseres Lebens nicht die alte Jugendflamme erwa
und erleuchten ?" . . , -

Er streckte dem Fräulein von Hohenstein beicey
entgegen — stumm sank sie an seine Brujt . -

„Hurrah !" rief John in jubelndem Ausbruck
Gefühls — „ Hurrab ! jetzt ist Alles gut , es lebe Mi
Dorner und Mistreß Hellmann ! — Zum Teufel m>
Rechnungsbüchern , zum Teufel mit den acht Pfund , dre ^
so lange auf der Seele gelastet haben !"

Er schleuderte das Buch in eine Ecke, sprang
einen
rann,

Augenblick jubelnd im Zimmer umher und nahm k> '
wie erschrocken über sich selbst, seine ernste , ruhige Y

,b-be ilb
erschrocken

wieder an.
„Als ich Dich verlor, " sagte Mr . Dorner,

mein Vaterland verwünscht und bin in die Ferne
gezogen, mit Dir habe ich mein Vaterland wieder gef» *
Du sollst unfern künftigen Wohnsitz wählen , Cbar ^^ ^ M
hinüber gehen und mein Geschäft auflösen , wir “„i
nug von der weltbeherrschenden Macht des
künftig unseren Herzen die Rechnung mit dem -
überlassen ; wäble unfern Wohnsitz , und wo es au , “"2
sei, das Glück und der Friede wird bei uns fern. Jm

Er drückte Gertrud mit der Linken fest an ■
legte die Rechte segnend auf Charles ' und Thekla s
Hände . . ,,

Der alte Lienhardt Furrcr kam mit Joseph u»
ibr Erstaunen war groß bei dem Anblick der g
Gruppen , die sich um den fremden alten Herrn ver -
um so größer aber auch die Freude , als sie crH!’ - '
Alles sich gefügt , und daß ihr Wchlthäter , der HM jj»
sich gemacht , noch für sich hier das Glück ferne
gefunden habe . .

Wieder vereinigte eine scknell bereitete felsi |
die um Mr . Dorner vermehrte Gesellschaft ; Wie
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Me Lienhardt Furrer's Keller seine edelsten Gaben, und
als am Abend die Alpensirnen erglühten, da spiegelte sich
,br rosiges Licht in lauter glücklich strahlenden Gesichtern,
von allen aber waren wohl diejenigen des Mr. Dorner
und des Fräulein von Hohenstein die glücklichsten, denn aus
ihnen schimmerte die aus Kummer und Schmerz wieder
erblühte Jugendliebe.

Franz Abi.
(Porträt S. 469.)

Arbeitergruß.
vom nahen Eisenwerke,

Berußt , mit schwerem Gang,
Kommt mir ein Wann entgegen

Den Wiesenxfad entlang.

Mit trotzig finst' rer Miene,
Wie mit sich selbst im Streit,

Greift er nach seiner Mütze —
Gewohnheit alter Zeit.

z Einer der bekanntesten und beliebtesten Liederkomponisten unserer
Tage, Franz Abt, ist am 31. März im Alter von 65 Jahren
gestorben. Es gibt keine musikalische deutsche Familie in der alten
und der neuen Welt, die Abt's Lieder nicht kennt, in deren Kreisen
sie nicht gesungen werden und das Gemüth tief bewegen: jedoch
nicht nur im deutschen Volke ist Abt der Komponist der Familie,
der Konzertsäle und Gesangvereine, im englischen und amerikani-
jchen Hause ist er ebenso geliebt und geschätzt, ja selbst die
Franzosen singen ein Nationallied, «Koble France», nach der
Melodie des Abt'schen Chors: „Brüder, weihet Herz und Hand".
Der Sänger besaß eine große Schöpferkraft. Die Zahl seiner
deutschen Kompositionen beträgt über 3000, darunter sind 600
Männerchore. Weltberühmt geworden sind Abt's Lieder: „Gute
Rächt, du mein herziges Kind" und „Wenn die Schwalben heim
wärts zieh'n". Er komponirte märchenhast leicht und schnell und
seine Arbeiten wurden ihm gut bezahlt.

1882 verlegte er seinen Wohnsitz nach Wiesbaden, und obgleich
während dieser ganzen Zeit, mitunter recht schwer, herzleidend,
lomponirte er von früh bis spät für Londoner Verleger, welche
ihn mit Aufträgen überhäuften und die englischen Liedertexte gleich
mitschickten. Abt's Lager von Gedichtsammlungen, die ihni von
Bersassern und Verlegern zugekommensind, übersteigt sicher den
größten Vorrath , den der bedeutendste Sortimenter in dieser
Gattung hält.

Geboren wurde Franz Abt am 22. Dezember 1819 als
Pfarrerssohn in Eilenburg, studirte ebenfalls Theologie in Leipzig,
wandte sich jedoch schon als Student von ihr ab und der Musik zu,
lomponirte, dirigirte und wurde im Alter von 22 Jahren bereits
Hoftheaterkapellmeister in Bernburg, wo er am 19. Februar 1841
„Fra Tiavolo" als erste Oper leitete. In demselben Jahre aber
ging er als Theatertapellmcister zur Direktorin Charlotte Birch-
Pseifser nach Zürich, von wo also seine musikalische Frage: „Ob
ich dich liebe, frage die Sterne" gerichtet war (an seine damals
schon heimgeführte Leipziger Jugendgeliebte, seine jetzige Wittwe)
und von wo „die Schwalben", seinen„Liederfrühling" ankündigend,
ausflogen. In Zürich entfaltete sich Franz Abt zum tüchtigen
Musiker und bedeutenden Liederkomponisten. Der „Braunschweiger
Liederkranz" sandte ihm sein erstes Ehrendiplom, deren er 260
hmterläßt von Gesangvereinenin Deutschland, Rußland, England,
Frankreich, Amerika und Australien.

Braunschweig aber zog ihn selbst auch 1852 an sich. Dort
blieb er volle 30 Jahre Hostapellmeister, bis er als solcher mit
vollem Gehalt pensionirt wurde. Orden, Verdienstkreuze und
Medaillen für Kunst und Wissenschaft besaß er in großer Menge;
sie lagen bunt durcheinander in seinem Arbeitstisch, während die
Ehrendiplvme, meist in künstlerischer Ausführung, die Wände des
Arbeitszimmersfüllen, dessen Hauptmöbel der prächtige Flügel ist.
1855 wurde Abt an die Wiener Hosoper berufen, doch nahm er
nicht an; dagegen machte er wahre Triumphzüge durch die alte
und neue Welt und dirigirte in Riga, Petersburg, Moskau,
Paris, London, New-Pork, Philadelphia, Baltimore, Washington,
«uffalo, Cincinnati, Louisville, Boston, Evansville, St . Louis und
anderen Städten. Präsident Grant und Karl Schurz machten ihni
mAmerika ganz besonders die Honneurs. Sein „Schwalbenlied",
lur gemischten Chor eingerichtet, wurde unter seiner Direktion in
Postou von 20,000 Stimmen gesungen.

Im persönlichen Verkehr war Abt ein liebenswürdiger, be¬
scheidener, stets heiterer Gesellschafter, ein getreuer Freund und ein
asiener, ehrenhafter Charakter.

ifluxiu5 Scäuofa.
(SBili» ®. 476.)

©ein wäre nicht schon von den ersten Schuljahren her die
^klchichle des Mucius Scävola bekannt, des heldenmüthigen
wmischen Jünglings , der, im Jahre 507 vor Christus, um
Parsenna, den Etruskerkönig, zu ermorden, welcher gegen die
ptomer gezogen war und nun Rom belagerte, sich in das
Kindliche Lager schlich, in Folge einer Verwechslung aber einen
^reiber statt des Königs niederstach und dann von den Feinden
MMommen und vor den König geführt wurde. Porsenna ver-

es, den Jüngling durch allerlei Drohungen zu Geständnissen
die Pläne und Absichten der Römer zu bringen, Mucius

" " legte zur Antwort und als ein Zeichen, daß er weder Ovalen
J*» den Tod jürchte, seine rechte Hand in ein Feuer und ließ sie
iidT" lan ßf am  verbrennen. Dann sagte er zu dem Könige, daß

:n  Rom noch dreihundert solcher Jünglinge befänden, die bereit
»ren, Alles zu opfern, um den Feind des Vaterlandes zu er-

Porsenna schenkte dem tapfcrn Jüngling die Freiheit und
ggJfjB Frieden mit Rom. Mucius aber erhielt von da an den

eManien Scävola, das heißt Linkhand. — Das Bild, welches
unseren Lesern hier vorsühren, stellt den Augenblick dar , da

ucruz seine Hand in's Feuer legt. Der Holzschnitt ist die Wieder-
eines meisterhasten Kupferstiches nach einem Gemälde von

. denz, das zu den kraftvollsten und bewegtesten Kompositionen
^Ugroßen niederländischen Meisters gehört und den antiken Helden-
Sp'W des alten Rom eindrucksvoll verkörpert.

Sinnsprüche.
Was ist die Ehe? Ein Vogelhaus,
Die Einen wollen ein, die Andern wollen aus.

selbst verzeihen wir viel, betrachten wir Andere wie uns
■ >» wird uns oft danüt geholsen werden.

Es blickt dabei sein Auge
Mir musternd auf den Rock,

lind dann beim Weiterschreiten
Schwingt er den Knotenstock.

ahne, was im Herzen
Und was im kjivn ihm brennt:

„Das ist auch Einer, " denkt er,
„Der nicht die Arbeit kennt.

„Lustwandelnd hier im Freien,
verdaut er üpp 'ges Mahl,

Jndeß wir darbend schmieden
Das Eisen und den Stahl.

„Er sucht den Waldesschatten,
Da wir am Feuer steh'n

Und in dem heißen Brodem
Langsam zu Grunde geh'n.

„Der soll es noch erfahren,
wie es dem Menschen thut,

Muß er das Athmen zahlen
Mit seinem Schweiß und Blut !" —

verziehen sei dir Alles,
Womit du schwer mich kränkst —

verziehen sei dir's gerne:
Du weißt nicht, was du denkst.

Du hast ja nie erfahren,
Des Geistes tiefe Müh 'n,

Und ahnst nicht, wie die Schläfe
Mir heiß vom Denken glüh 'n.

Du ahnst nicht, wie ich hämm 're
Und feile Tag für Tag —

Und wie ich mich verblute
Mit jedem Herzensschlag!

Ferdinand von Laar.

Ein guter Pädagog.
Novelle

von

K. Sichler.
lFortsetzung.I

Hätte nicht Disziplin, jene nothwendigste unsichtbare
Feffel in der sreiheitathmenden Salzwassersphäre, sein ganzes
Wesen durchtränkt und stramm gehalten, Rüdiger würde,
ehe er seine Meldung verbrachte, einige menschlich theil-
nehmende Worte an seinen Vorgesetzten gerichtet haben,
denn der Mann war offenbar krank, schwer krank. Die
„ostindische Krankheit" hatte tiefe Linien in das gelbliche
Antlitz gegraben, unsagbare Schwermuth lagerte um Mund
und Augen. Das matte Auge blitzte freilich auf. als die
kräftige Matrosengestalt, den engen Rahmen ausfüllend, in
der Kajütenthür erschien. „Bootsmann Rüdiger von Z.
meldet sich an Bord gekommen," sagte der Ankommende in
Diensthaltung.

„Gut , gut, daß ein tüchtiger deutscher Blutstropfen
unter die Bande kommt!" murmelte der Kapitän, indcß
seine Hand schreibend über die Schiffsliste glitt, dann legte
er die Feder weg und musterte den neuen Mann mit den
Augen. „Recht jung noch! Wie alt seid Ihr , Boots¬
mann?"

„Nächsten Monat einundzwanzig Jahre !" lautete die
Antwort.

„Hm, wie gefällt Euch der Triton ?"
„Kapitän, nichts für ungut, der Triton thäte besser,

seine brüchigen Knochen außer Dienst zu stellen, er sieht
mir nicht aus , als ob er's noch oft mit 'ner recbt steifen
Kühlte aufnehmen könnte, und sollte er gar noch ein biscken
.rank' (oberlastig, der Schwerpunktdes Schiffes liegt zu
hoch) sein, dann werden wir was mit ihm zu kbun kriegen."

Der Kapitän nickte und stützte den Kopf in die Hand.
„Es ist so, Bootsmann, doch wollen wir ihn schon nach
Rangoon bringen. Habt ein scharfes Auge auf die Leute."

Rüdiger ging an Deck, sich das Schiff etwas näher an-
zusehen. Er hatte so seine eigenen Gedanken über das
Fahrzeug und dessen kranken Führer bekommen. Oben war
er nicht allein und er traute seinen Augen kaum. Gehörte
dieß junge, lichte, lebensfrische Wesen wirklich auf die Planken
des Triton? Ein Weib, jung wie der Frühling und
licht wie die Sonne , wandelte auf und ab. Sie trug ein
schlichtes weißes Kleid und auf dem blonden Haar einen
leichten Basthut. Mädchenhaft fragend schauten diese großen
Augen noch in die leuchtende Welt hinein, mit mütterlicher

Innigkeit jedoch auf das kleine Wesen, das sie schaukelnd
und liebkosend auf den Armen trug und welches dcm
Sümmchen nach zu urtheilen erst wenige Wochen zählen
konnte.

„Gehören Sie zur Besatzung?" fragte die junge Frau,
als sie Rüdiger's ansichtig wurde, und hielt in ihrem Spazier¬
gang inne, als habe sie Lust, eine kleine Unterhaltung an¬
zuknüpfen. „Nanu?" fragte sich Rüdiger im Stillen, „das
scheint ja ein ganz verzwicktes Schiff zu sein, Fahrzeug und
Kapitän wurmstichig und dann so ein menschgewordener
Sonnenstrahl?" Laut sagte er: „Ja wohl, Madame, bin
seit heute Bootsmann des Triton."

„Ach, das ist gut," erwiederte sie, „ick freue mich über
jedes deutsche Gesicht in diesem bösen Lande, wo die Men¬
schen krank und melancholisch werden vor lauter Sonnen¬
schein und so viel fremdartige Leute unter der Schiffs¬
mannschaft sind, daß einer Frau angst und bange werden
möchte.
- „Bleiben Sie noch ein Weilchen oben!" plauderte die

mädchenhafte Frau weiter, als Rüdiger sich ansckickte, nach
vorn seinen Jnspektionsgang weiter auszudehnen. „Mein
armer Kapitän hat sich wieder niederlegen müssen und mein
kleiner Schelm hier bedarf der frischen Luft — sehen Sie
nur, wie er schon zu lachen versucht, und ist morgen doch
erst fünf Wochen alt. Das böse Ostindien! Schon nach
kurzer Zeit, als wir in diesen wunderbaren Gewässern
fuhren, faßte meinen armen Mann die Krankheit, und seit
dieser süße Liebling uns geschenkt wurde— das war noch
in Cambut, einige Tage ehe der Triton nach Makao unter
Segel ging — nimmt mich dieser ganz in Anspruch und
ich kann den Kranken nicht pstegen, >vie ich möchte."

Rüdiger lehnte sich an den Mast und überließ sich dem
Zauber der Situaüon, die vielleicht durch ihre Außergewöhn¬
lichkeit doppelt reizend erschien. Das holdselige Antlitz vor
ihm, von leisem Heimweh überschattet, dünkte ihm lieblicher
als Alles, was er je erschaut. Es mußte der Dame die
Aussprache gegen eine theilnehmende Seele wohl Bedürfniß
sein, und vermuthlich herrschte auch kein allzu strenges, viel¬
leicht durck die Krankheit des Kapitäns etwas gelockertes
Regiment an Bord, denn sonst hätte etwas so Unerhörtes,
wie eine längere Unterhaltung zwischen der Gattin des
Schiffsführers und einem Manne von der Besatzung nickt
stattfinden können. Plötzlich hielt das blonde Weib mir
Reden inne und deutete auf einige Sampangs, die unter den
Ruderschlägen schiefäugiger Weiber sich rasch dem Triton
näherten.

„Dort kommen unsere Leute," sagte sie und reichte
| Rüdiger mit offenem Blicke die Hand, „ich fürchte, ein fester

Arm thut uns noch, wollen Sie treu zu uns halten?" Er
hielt einen Moment die kleine, warme Frauenhand fest, und
durch diesen Händedruck zweier einsamen Menschenkinder
hatte der Triton einen Verbündeten erhalten, wie ihn
kein noch so hohes Handgeld hätte beschaffen können.

Die Mannschaft war an Bord bis auf einen Mann, er
! ward als desertirt in der Liste gestrichen. Was Rüdiger

aber schlimmer dünkte als diese Verminderung— unter der
Mannschaft befanden sich jene beiden Menschen, der Franzose
und der Spanier , die im Dom unter frommen Uebungen
ein verheißungsvolles Plänchen besprachen.

„Jetzt heißt es aufgepaßt, alter Junge! Das Gesindel
führt nichts Gutes im Sinn : Rüdiger, mein Junge, hafte
Augen und Ohren offen!"

Noch blies ver Nordost-Monsun, der dem Triton sehr
zu Statten kommen konnte. Daher ward der Rest ver
Ladung, Abwicklung der Hafenverbindlichkeitennwglichst
beschleunigt, und am Tage nach Ostern setzte das Schiff alle
Segel bei und segelte mit präckrigem Backstagswind gen
Süden in die ckinesische See.

So war denn das Häuflein Menschen hinausgeschleudert
in die Einöde. Wenn es nicht zusammenhielt in Noth und
Tod, Einer für Alle und Alle für Einen, was war ihr
Schicksal?

Rüdigers Vermuthung traf ein. Noch war der Triton
kaum vier Tage unterwegs, als der Kapitän sich in die
Koje legen mußte mit den heftigsten Fieberanfällen und das
Kommando fiel dem Steuermann ausschließlich zu. Es
änderte sich dadurch nichts Wesentliches an Bord, doch wollte
es Rüdiger, der mit Argusaugen die bunt zusammengewürfelte
Mannsckaft überwackte, bedünken, als weckselten die beiden
Matrosen, denen sein Argwohn galt, geheime, verständniß-
volle Blicke mit einander. Mit weiser Vorsicht hatte er
Alles vermieden, was an Bord die Vermuthung aufbringen
könnte, er verstehe oder rede gar die französische Sprache.
Meist stumm oder nur Gleichgültiges redend, hatten die
Beargwöhnten in lässiger Verdrossenheit bisher ihren Dienst
verrichtet, sie arbeiteten nicht besser und nickt schlechter als
die klebrigen, die außerdem noch eine wahre Musterkarte
menschlicher Rassen darboten: einige Chinesen und Malaien,
zu denen sich noch ein Sohn des sonnigen Griechenland
gesellte.

Seit der Kapitän krank lag, ging ein finsterer Geist
durck das Schiss. In stillem Jammer saß die junge Frau
an der Lagerstatt des Kranken, ihm mir sorglicher Treue
Wasserumschläge auf's Haupt legend, die doch so wenig Er¬
quickung gewährten. Dann wieder mühte sie sich um ihr
Kindchen, schäkerte und koste mit ihm, inbeß helle Thränen
über ihre Wangen rollten. Nur selten sah man sie an
Deck, desto mehr konnte Rüdiger ihr Sein und Wesen
zwischen den Wänden der kleinen Kajüte beobachten, und
was er da an weiblicher Anmuth und zartsinniger Sorge
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um Mann und Kind wahrnahm , prägte sich tiefer in seine
Seele ein, als er selbst ahnte , als gut war . Warum wandte
sich auch die bekümmerte junge Frau mit allen kleinen An¬
liegenheiten an ihn und nicht an den Steuermann ? Hatte
der Händedruck ain Eharfreitag eine Fessel geschlungen von
Seele zu Seele , oder suchte sie instinktmäßig bei dem
Stärkeren Schutz ? Der Steuermann zeigte sich nämlich als
schwacher Mann , welcher der Führung nicht gewachsen.

Eine warme Tropennacht deckte ihre schweren Fittige
über das Meer , unter dem Horizont mußte ein Gewitter
stehen , denn scharfe
Blitze durchzuckten
den Sehkreis , in
wunderbarer Klarheit
glänzten die Sterne.

Der Bootsmann
hatte die Wache , er
lehnte „ mittschiffs"
mit gekreuzten Armen
an der Reeling , und

über die dunklen
Wasser summte er
halblaut das alte,
liebe : „ Steh ' ich in

finstrer Mitter¬
nacht — " .

Auf des Verdecks
Planken neben und
zwischen die Wasser-
sässer hatten sich die
Leute der Wache ge¬
lagert , die geringe
Erfrischung , welche
die Nacht brachte , zu
genießen.

„Das Glück und
die Madonna wollen
uns wohl , er ist
krank, " flüsterte eine
Stimme in fremdem
Idiom . Auf dieses
Gezische! hatte der

Bootsmann schon
lange gewartet , alle

seine Geisteskräfte
konzentrirte er im
Ohr . Dabei summte
er , um nicht den
Schein zu erregen,
daß er etwas verstehe,
gelassen weiter : „ so
einsam auf der fernen
Wacht

„Wird es nicht
fehl gehen ?" fragte
eine zweite Stimme,
in welcher Rüdiger
den Franzosen er¬
kannte.

„Feigling , die Pest
über Dich ! Ziehst
Du Dich zurück, wirst
Du an die Ober¬
marsraa gehängt , so
wahr die Madonna
meiner Seele gnädig
sei. Es muß ge¬
lingen ! Ist nicht
Alles trefflich vorbe¬
reitet ? Rur eine
günstige Stunde , und
Schiff und Ladung
sind unser ."

„Stille ! Glaubst
Du nicht , daß der

Bootsmann uns
hört ?"

„DieSchlingeum
Deinen Hals , Elen¬
der ; der deutscheBär
hält es nicht für der
Mühe werth , uns zu
verstehen ;zehn Mann
sind wir gegen zwei,
den,Alten ', welchem
die gütige Madonna
das Fieber in die
Knochen schickte, wirft
Du nicht mitzählen,
und das Weib —
bah , ein Weib — aber , Carambo , süß und schön wie die
Sünde — kommt sie davon , ist sie mein ."

Noch immer pfiff und summte der Bootsmann . Tausend
Pläne und Gedanken durchkreuzten sein Hirn : wie er die
Bertheidigung schnellstens arrangiren , den sauberen Plan
unmöglich , die Rädelsführer unschädlich machen müsse. Mehr
von der Niedertracht der Burschen zu vernehmen , blieb ihm
verwehrt , denn der Junge , welcher in der Kajüte Stewards¬
dienste versah , trat jetzt mit einem Auftrag der Madame
an ihn heran . „ Es stehe mit dem kranken Kapitän sehr

schlecht, und sie lasse den Bootsmann bitten , auf einen
Augenblick hinunter zu kommen ."

„Ruhig Blut , Rüdiger !" sagte er sich und ging , aber
seltsamerweise faßte er den Jungen beim Ohr und zog
ihn mit hinab . Der Bengel zitterte am ganzen Leibe wie
ein Ertappter , aber Rüdiger hatte jetzt nicht Zeit , sich um
ihn zu kümniern , sondern herrschte ihm bloß mit strenger
Miene zu : „ Du bleibst hier und rührst Dich nicht !" Als
er aber in das angstbebende Gesicht , des Jungen guckte,
fand er es , ohne zu wissen warum , besser, ihn in die Proviant¬

Auf einem israelitischen Friedhofe . Zeichnung von Ant. Kozakiewicz.

kammer gehen zu heißen , und hinter ihm den Schlüssel um¬
zudrehen.

Es sollten dem jungen Mann aber die Gedanken an
die aufrührerische Mannschaft bald vergehen . In der Kabine
des Kapitäns fand er Frau Margarethe blaß , zitternd , in
langem weißem Nachtgewande , das blonde , reiche Haar über
Nacken und Schultern fließend . Sie kniete vor der Medizin¬
kiste, in deren Fächern ihre Hände umhertasteten . Hinter
den Vorhängen der Koje phantasirte in wildesten Fieber¬
träumen der Kranke , und daneben in seinem Bcttchen wim¬

merte das Kind . Der Nachtwind stöhnte und schluch
durch das enge Gemach und zuweilen fuhren grelle B
durch die Dämmerung der Krankenzimmerbeleuchtun^
„Helfen Sie , retten Sie , o , verlassen Sie mich nicht!"
flehte das junge Weib.

„Schön wie die Sünde, " hatte der ruchlose Schurke
gesagt ; „ schön wie ein Engel !" hallte es Rüdiger durch
die bebende Seele , als er ihre Augen in hülfloser Angst
auf die seinen gerichtet sah. Hastig griff er nach einem
Büchlein , das in der Schiffsapotheke lag , ein „ medizinischer

Leitfaden ", wie ihn
jedes Kauffahrtei¬

schiff als Nothbehelf
mit sich führt.

Konnte er seinen
Blicken gebieten, daß
sie nicht wieder und
wieder zu dem blon¬
den Scheitel , zu dem
blassen Antlitze hin¬
über irrten?

„Süß wie die
Sünde, " brauste es
vor seinen Ohren,
„fasse zu , halte fest,
was die Stunde bie¬
tet ! Süß wie die

Sünde ; soll der
schurkischeBube das
holde Wesen mit
schmutzigen Händen
antasten ? Vielleicht
morgen schon? Viel¬
leicht heute ? Fasse
zu ! Sie ist Dein
und das Glück eines

Augenblicks kann
keine Ewigkeit Dir
rauben ."

„Haben Sie noch
nicht gefunden , was
Sie suchen?" fragte
sie und wandte sich
dann mit zärtlichen
Worten nach der
Koje , von wo der
Kranke rief.

In Rüdigers
Kopf tobte das Blut
wilder , stürmischer,
denn in den Adern
des Fieberkranken.
Wenn er stürbe?
Das schöne Weib in
seine Hand gegeben?

Numero vierund¬
vierzig Opium ! Man
mriß vorsichffg sein,
wie leicht kann em
Versehen Vorkommen
in Wahl der Arznei¬
mittel . . 9

Numero zweiund-
seckzig Sublimattink¬
tur ! Man hat
keinen medizinische"
Kursus durchgeinachl,
man weiß also auch
nicht , wozu tiefes
Heug gut ist. M

Numero neunzehn
Schwefelsäure ! Herr
©ott , das ist em
«Stoff , der aus rer
Hölle stammt ! W-»
war das ? Statt d

schönen weißen
Frauengestalt , na
der sein wildes tw
begehrlich schlug , ^
blickten seine frarre"
Augen zwei $ ®j§ j
lange Lederohren, d '
über den, Bettchcn
des Kindes beroc
lugten , und eine bct

Männergestalt
d-- ck>- «
we;rer aufs
und sagte unter HA

lich gesundem Lachen : „ Willst Du ein richtiger Kerl
vor dem Jedermann den Hut ziehen muß , dann - „
Deine Pflichten , ohne daß sie Dir täglich vorgesagt we f

Numero sechzehn" Chininpulver ! Gegen klimatische g« 6'1'
das ist das Rechte . .

Rüdiger that einen tiefen Athemzug , entnahm die - - ^
ihrem Behälter und mischte das Pulver nach Borfcy
einem Glas Wasser . . -ngineii

Als Frau Margarethe ihrem Kranken den he
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Trank eingeflößt hatte , wandte sie sich ihrem Helfer zn.
„Wie soll ich Ihnen danken , nie werde ich Ihren Beistand
in dieser schrecklichen Lage vergessen !" Wenn er nicht herz-

»los scheinen wollte , mußte er die beiden Hände , die sie im
überquellcnden Dankgesühl ihm entgegenstreckte, wohl nehmen;
aber er senkte den Kops wie in schwerem Schnldbewußtsein
nnd das Roth der Scham färbte seine braunen Wangen
dunkler.

War ein furchtbares Gewitter über ihn hinweggegangen
und hatte feinen Scheitel berührt ? Er hatte einen jener
verhängnißvollen Augenblicke durchlebt , wie sie im Geistes¬
leben stark veranlagter Menschen Vorkommen — einen Augen¬
blick, wo das Göttliche im Menschen mit dem Thierischen
um die Herrschaft ringt , wo es sich entscheidet, ob der Mensch
aufstreben wird zu edelster Menschlichkeit oder niedersinken
als die verächtlichste Kreatur . Ein Moment ! Er dünkte
Rüdiger eine Ewigkeit . „ Und tausend Jahre sind vor ihm
wie ein Tag und wie eine Nachtwache, " tönte es in seinen
Ohren . Nicht fünf Minuten waren es gewesen, die er mit
dem Weibe , welches der Jugend wildrasende Leidenschaft in
seiner Brust geweckt, allein in der engen Kajüte verbracht
hatte , und doch sprang er , wie von einem Dämon gehetzt,
in zwei Sprüngen die Treppe hinauf , an Deck. Seine
Zähne knirschten hörbar aufeinander und die geballten Fäuste
trafen die eigene Stirn , vor seinen Augen begannen Masten
und Rundhölzer in unheimlichem Tanz sich zu drehen.

„Haha , steh' fest , Rüdiger ! Bist mit so manchem wid¬
rigen Wind gesegelt , und solltest au der Klippe deines
eigenen , unlauteren Gefühls scheitern ? Stopp , mein Junge,
das war hohe Zeit , den Kurs zu ändern ! Halt die Brassen
straff , daß die Segel nicht schlagen."

Gleich schweren Windstößen durchsausten die Gedanken
sein Gehirn , doch behielt er nicht Zeit zu fernerem Moralisiren,
denn sobald er die oberste Treppenstufe erreicht hatte , ge¬
wahrte er auf dem Vorderdeck , dicht am Fockmast , einen
schwarzen Knäuel , der nicht zum stehenden oder lausenden
Tauwerk gehörte , sondern sich, vom Maste ablösend nach
hinten kommend , sortbewegte . „ Wie schnell die Teufel zur
Hand sind !" murmelte Rüdiger ; so rasch batte er den Aus¬
bruch der Empörung nicht erwartet . Offenbar hatten die
Meuterer vorhin die Bestellung des Kajütenjungen gehört,
sie glaubten den Kapitän todt und wollten sogleich die günstige
Sachlage benützen, sich zu Herren von Schiff und Ladung zu
machen . Und wie ein Traum versanken die letzten Minuten
schrecklichen Kampfes aus Rüdiger 's Seele und hell und
rein wie das Morgenlicht stieg die Manneskraft herauf;
fast hätte er aufjauchzen mögen im Gefühl , daß jetzt durch
die Thal zu sühnen sei, was das schwache Herz in Gedanken
und Empfinden verbrochen.

Nur einen Herzschlag lang stockte sein Blut , dann war
er sich klar , daß er vor Allem den Zugang , wo er gerade
stand , behaupten müsse , bis ihm von unten Hülfe komme.
So hielt er seinen Posten am Niedergang zur Kajüte fest,
wandte nur den Kopf etwas »ach hinten dem Manne ani
Steuerruder zu, und rief diesem mit gedämpfter , aber sicherer
Stimme zu ; „ Was auch Vorgehen mag , rührst Du Dich
vom Steuer , bekommst Du sofort die Kugel in den Leib !"
daß der Mann glauben mußte , der Pistolenlauf blitze schon
in der Hand des Bootsmanns , während Rüdiger doch gar
keine Waffe bei sich trug . Letzterer Umstand war recht
schlimm , doch glaubte er , durch den Steuermann schnell
Hülfe und Waffen zu erhalten . Ebenfalls gedämpften Tones
rief er in den dunklen Raum hinab nach dem Steuermann.
Unten blieb Alles still , der Steuermann ^ schlief in seiner
Koje den Schlaf des Gerechten , seine vier Stunden ab, und
der Junge — Herrgott ! den Jungen hatte er selber in die
Proviantkammer eingesperrt — zum Glück , denn auch ihn
hatten die Verschwörer ja im Komplot . Frau Margarethe
aber hatte , der Sorge um ihre Pfleglinge voll , den Ruf
wohl kaum gehört.

Die Meuterer hatten ihn augenscheinlich noch nicht be¬
merkt , langsam waren sie bis zum Großmast vorgerückt,
kaum fünf Schritte weit vor ihm.

„Steuermann , Steuermann !" rief Rüdiger nun laut in
den Treppenraum.

„Bst , macht keinen unnützen Lärm !" zischelte ihm der
Anführer , der lange Spanier entgegen . „ Ergebt Euch,
Bootsmann , und Euch wird kein Haar gekrümmt !"

„Zurück !" schrie Rüdiger nun in vollem Brustton,
„zurück ! Wer es wagt , einen Schritt zu thun , der ist des
Todes ."

„Hahaha ! Wollt Ihr Bolzen versenden und habt kein
Rohr ? Vorwärts , Kameraden ! Macht uns den Weg frei !"
Höhnend rief es der Spanier , holte dann zu einem ungeheuren
Satz aus , um mit der Wucht seines Körpers den im Weg
Stehenden rücklings hinabzustürzen . Flinker jedoch als er
ahnte , hatte Rüdiger sich, die Absicht errathend , in feste
Boxerstellung gesetzt, und der Spanier , der seinen katzen¬
ähnlichen Sprung nicht mehr aufhalten konnte , fühlte als¬
bald die eiserne Faust in seinen Unterleib dringen . Mit
einem Wuthschrei sprang er auf , zum zweiten Stoße sofort
ausholend . „ Waffen ! Waffen !" schrie Rüdiger nunmehr
kreischend hinunter , und endlich ward es unten laut und rege.

Der Weisung des Rädelsführers zufolge hatten die
Meuterer sich des Gebrauchs ihrer Messer enthalten , weil
es in der Dunkelheit zu leicht geschehen konnte , daß die
Helfershelfer unter einander sich kampfunfähig machten.
Dieser Umstand kam Rüdiger zu Statten . Wie eine Mauer
wehrte sein Leib dem Angriffe , drei - , viermal prallten die
Angreifer zurück. „ Verruchtes Gesindel , nur über mich
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hinweg geht der Weg in die Kajüte ! — Licht weg ! Licht
weg !" rief er dann wieder , keuchend von rasender Anstrengung,
hinab . Der Steuermann war , an allen Gliedern schlotternd,
endlich aus seiner Koje gekrochen , und der Lichtschein aus
seiner Kabine erhellte für einen Augenblick den Treppen-
raum . Während nun Rüdiger wie ein Löwe gegen die
Bleute kämpfte ini Schauer der blitzdurchzuckten Nacht , lief
der Steuermann in die Kapitänskabine , dort mußten über
der Koje die Pistolenkästen stehen wie in jeder rechtschaffenen
Kapitänskammer . Ohne auf den Todtkranken , dessen ein¬
gefallenes Gesicht im Fieber glühte , noch auf die Frau,
welche vor der Lagerstatt auf den Knieen lag , zu achten,
suchte er nach den Pistolen — die Kästen waren leer.
„Wir sind verloren, " murmelten die bebenden Lippen des
Mannes . Die junge Frau flog entsetzt in die Höhe : „ Nickt
verloren , wenn Sie selbst nur Muth hätten . Auf , helfen
Sie dem Bootsmann , oder ich gehe selbst ! Adolf , Adolf !"
Sie warf sich über den Kranken , dessen Züge rascher ver¬
fielen . Als der Steuermann zur Treppe zurückkam , flog
in diesem Augenblick ein großer Gegenstand mit Gekrach
auf die untersten Stufen nieder.

„Einschließen !" brüllte Rüdiger durch das Getümmel
des Faustkampfes . Mechanisck griff der Steuermann zu,
er packte den Zopf eines Chinesen , dieser war mit dem Kopf
gegen den durch den Raum gehenden Mast geschlagen und
lag besinnungslos . Rasch war die nächste beste Thür ge¬
öffnet , der er im Finstern habhaft werden konnte , und der
Besinnungslose hineingeworfen . Kaum hatte der Mann
den Schlüssel von außen umgedreht , als der zweite hinab¬
geschleudert kam. Der Malaie machte den Luftsprung glück¬
licher , und zwischen ihm und dem Steuermann entspann
sich ebenfalls ein wüthender Kampf um Leben und Tod,
der aber rasch damit endete , daß der Steuermann einen
harten Gegenstand , welchen er im Dunkeln faßte — es war
ein Stück Kette größter Dimension — schmetternd auf den
Kopf des Schurken niedersausen ließ . Ohne Mühe ließ
dieser sich nun zu dem Ersten in die Segelkoje befördern.

Oben hatte sich indessen der Kampf zu Rüdiger 's Un¬
gunsten gewandt , zwei der Angreifer hatte er allerdings
hinabgeworfen , doch blieben noch sechs zurück, deren Ueber-
macht seine Kräfte auf die Dauer nicht gewachsen sein konnten.
Seine Brust keuchte , wie ein Verzweifelnder hieb er um
sich; hätte er nur Zeit gehabt , sein Messer aus der Scheide
zu ziehen, aber beide Fäuste brauchte er unablässig nach allen
Seiten . Ein Glück war es bislang , daß Rüdiger 's Rücken
durck die Luke, in der die Treppe niederging , geschützt war.
Nun mußte der Spanier , der wohl einsah , daß er auf diese
Weise nicht zuni Ziele kani , denn jeden Moment konnte
dem muthigen Bootsmann durch den Steuermann Hülfe
zukommen , den Einfall kriegen, einen Angriff von hinten zu
wagen . Der Kerl übersprang mit einem kräftigen Anlauf
die Oefsnung , Rüdiger von hinten packend , stürzten Beide
hinunter in wilder Umschlingung . Der Weg war frei und
die Bande stürzte die Treppe hinab über den am Boden
ringenden Knäuel hinweg . Es hatte aber unten der Steuer-
mann die beiden Stürzenden sogleich getrennt , und da der
Spanier , jetzt im Vortheil , vor Allem erst Licht haben mußte,
so ließ er sein Opfer fahren und riß mit dem Schrei:
„Ergebt Euch !" die Thür der Kajüte auf.

Rüdiger fühlte es heiß über sein Gesicht rinnen . In
rasender Wuth stürzte er dem Spanier nach, der Horde in
seinem Rücken nicht achtend , mit welcher der Steuermann
jetzt handgemein wurde . „ Nicht ergeben ! Nieder mit dem
Gesindel !" brüllte Rüdiger , der , durch das über Stirn und
Augen rieselnde Blut gereizt, kaum noch seiner Sinne mäch¬
tig blieb . Auch die Bande unterlag der gewaltigen Auf¬
reizung , die ein Blutstrom hervorruft , die wilde Leidenschaft
des Spaniers überstieg die Grenzen des Menschlichen . Ein
allgemeines blutiges Ringen . In fester Umschlingung hatten
sich die beiden Todfeinde gepackt , jeder suchte den andern
zu erwürgen , ihm den Todesstoß zu versetzen. Plötzlich
stand die weiße Gestalt des schönen jungen Weibes auf der
Schwelle zuni Scklafgemach , mit starrem Entsetzen , die
Augen auf den Kampf gerichtet , in welchem die Messerklingen
blitzten und Wände und Schädel krachten . Einen Moment
stierten die blutunterlaufenen Augen des Spaniers die lichte
Ersckeinung au , dann ein Sprung . Er hatte den Boots¬
mann losgelassen , und wie diesen vordem , so umklammerten
seine Arme jetzt die junge Frau , sein heißer Athem drohte
sie zu verzehren . Und ivieder nur ein Moment , so ertönte
ein furchtbarer Dvppelschrei , dem Spanier saß Rüdiger 's
Messer lief iin Rücken . Im Stürzen selbst hielt der wilde
Mensch bas Weib fest umklammert und riß sie mit hernie¬
der in die dunkle Lache , die den Boden deckte. Im Nu
riß Rüdiger die Frau seines Kapitäns empor und trug die
Ohnmächtige aus dem Getümmel in die Kabine , wo er sie
sanft neben dem Gatten auf das Bett legte. Der Kapitän
that eben den letzten Athemzug ; sein Herz schlug nicht mehr.

Nicht Zeit war 's jetzt, um die Todlen sich zu kümmern,
denn vollauf bedurften die Lebenden der Sorge.

Mit dem Spanier , der röchelnd am Boden lag , war
die Stütze der Meuterei gefallen . Als der Bootsmann von
dem Todtenlager zurückkehrte, fand er den Steuermann be-
schäftigt , Handeisen um die Arme des sterbenden Revolteurs
zu legen . Rüdiger schauderte vor dem verzerrten , wilden
Ausdruck des dunklen Gesichts.

„Laßt das , Steuermann , ich fürchte , er hat genug be¬
kommen ."

Wie im Schreck erstarrt waren die Meuterer beim
! Sturz ihres Anführers stehen geblieben . Keiner regte ein

Glied . Feige Angst , hie und da das Bestreben , einigen
Trotz zu heucheln , malte sich auf allen Gesichtern. Frei¬
willig machte der Franzose den Anfang zur Ergebung . In
lauter , pathettscher Rede betheuerte er , daß er von dem
Spanier unter Bedrohung des eigenen Lebens zur Theil-
nahme zu dem Aufstande gepreßt worden sei. „Feiger
Satan , sei verflucht !" murmelte der Sterbende am' Boden
mit einem letzten funkelnden Blick. rW

Obwohl es im schreienden Gegensatz zu Disziplin und
Herkommen stand , schien der Steuermann es selbstverständ¬
lich zu finden , daß Rüdiger , der ihm Untergebene , das
Kommando in die Hand nehmend , sich die Führung von
Schiff und Mannschaft aneignete . Der Mann fühlte, daß
alle Traditionen dem Zwange des Augenblicks weichen müßten
und nicht nur dem Stärkeren , sondern dem Einsichtsvolleren
das Recht des Herrschers gebühre.

„Wo sind die Pistolen ?" herrschte Rüdiger die Leute
an . Niemand wußte es. Nur der Franzose beeilte sich
mit der Erklärung , der Kajütenjunge habe sie auf Geheiß
des Spaniers entwenden müssen. Jetzt erinnette sich
Rüdiger des in die Proviantkammer eingesperrten Burschen,
der , hervorgeholt , mit klappernden Zähnen und schlotternden
Knieen um Gnade bat und unter das Sopha deutete. Dort¬
hin hatte er die Waffen in dem Augenblick geworfen , als
Frau Margarethe nach ihm rief , um ihn zu Rüdiger an
Deck zu schicken. Vor den Augen der Leute wurden die
Waffen frisch geladen . Einen Revolver bekam der Steuer¬
mann , Rüdiger steckte den andern zu sich. Dann ließ
Letzterer die beiden Gefangenen , den Chinesen und den
Malaien aus der Segelkoje holen , wo sie sich inzwischen
erholt hatten . Die Mannschaft mußte sich in eine Reihe
stellen und Rüdiger hielt eine kurze Ansprache:

„Ihr wißt jetzt , was dabei herauskommt , wenn ihr
gegen Recht und Gesetz euch auflehnt : blaue Augen , blutige
Köpfe und ein Ende , wie es Dem da " — er deutete auf
den Spanier — „ zu Theil ward . Geht ! Sorge Jeder
für seine Wunden , wascht euch und verbindet euch gegen¬
seitig , darnach kommt , um die Todten zu bestatten. Tie
Wachen werden eingetheilt wie sonst und der Dienst ver¬
sehen. Ich bin der Herr ! Wehe Dem , der sich rührt mir
einem ungehörigen Wort , er wird ohne Gnade sofort nieder¬
geschossen. Legt eure Messer auf den Tisch ! So , jetzt
geht an die Arbeit !"

(Fortsetzung folgt.)

Dik britische äofonie lliti (lidMi).
«Bild 6 . 473.)

Die Gruppe der Vitiinseln — Ließ die einzig richtige Schreib¬
art der meist als Fidschi oder Fiji bezeichneten Eilande — lieg«
östlich von den Neuhebriden im stillen Weltmeere , zwischen dem
16 ° — 20 0 f . Br . und 177 — 182 ° ö. L. v. Gr . und besteht au-
mehr denn hundert Inseln sehr verschiedener Größe , von denen
jedoch iauni die Hälfte bewohnt ist. Der Gesammtslächeninholl
beträgt beiläufig 20,000 Quadratkilometer und komnit folglich
ungefähr dem des Königreichs Griechenland gleich. Die zwei
Hauptinfeln des Archipels sind Viti Levu und Vana Levu, deren
jede einen Umfang von nahezu 400 Kilometer besitzt. Tie Be¬
völkerung der gefammten Gruppe beläuft sich auf etwa 130, M
Köpfe , wovon der weißen Rasse freilich bloß 2000 angehören. ^

Ueber die Stellung der Vitiinsulaner in der Klassifikation °e-
Menschengeschlechts herrscht große Zerfahrenheit unter den Lysteu .
tikern . Die Vitiinseln liegen eben gerade noch an der Grenz,
jenes Erdenwinkels , desien buntes Gewimmel kleiner Jnselröll^
noch nicht genug aufgeklärt ist. Die sehr wohlklingende Sm
der Viti ist malayo -polynesisch ; in der Haarbildung aber nahe
sie sich dem Papuatypus . Die Viti sind schöne, schlanke, mus
löse Menschen . Sie sind im Durchschnitt länger und lrä
als die Europäer , mehr gleich lang und mehr gleich ent
ohne die Extreme der bei uns vorkommenden Riesen und Z
Dickwänste und Klapperskelette . Ihre Gesichtszüge find me-pe
angenehm , oft edel , selten so roh und brutal , wie man bn
Söhnen der schlimmsten Kannibalen , welche die Geschichte
Menschheit kennt , erwarten möchte. Die Rase ist breit , die R
sind etwas weit geöffnet , die Jochbogen nur mäßig , aber
vorspringend . Der Mund ist sinnlich voll , ohne unschön zu
Tie horizontal gestellten Augen sind dunkelbraun , die Haare ff
in der Regel aber künstlich in 's Röthliche gefärbt , die Haut vr
chokolade- bis rothbraun , bald Heller, bald dunkler . u.a- ,
ist kraus und wird gegenwärtig allgemein sehr kurz gehalten. j
Bartwuchs ist bei vielen Viti , namentlich adeligen , tz*-
Greife haben weiße Haare und weißen Bart . Unter den
Weibern gibt es hübsche , anniuthige Gestalten mit ffeun
Zügen . Ihre Formen sind zuweilen sehr üppig . Im Allge
aber fehlt den nicht mehr in der ersten kurzen Blüte beffn
Frauen die Grazie der europäischen Weiblichkeit ; sie nahe
zu sehr dem männlichen Typus , wozu auch noch der Umjta ^
trägt , daß sie die Haare kurz geschoren tragen ; auch wer
sehr rasch well und alt . Die Viti tätowiren sich nicht:
Weiber thaten dieß früher an den beiden Mundwinkeln,
ivandung , ungemein einfach , bei den Männern nicht?
„Malo " um die Lenden , bei den Weibern der „Liku", em
Eentimeter langer Rock aus schmalen Schilfblättern , rst
mittlerweile erfolgte Christianifirung nicht viel verändert w-
beide Geschlechter tragen jetzt den „Sulu ", ein klaftcrlang
Kaliko , um die Hüften geschlungen ; den Frauen und *•_
haben die Missionare außerdem noch ein kurzes Bufenh .
„Pennafore " , aufgezwungen , womit sie aber gewöhnlich nu
Kirche paradiren ; die Bedeutung der züchtigen Gewandung
ihnen noch unklar zu sein. Mit Ausnahnie einiger Wenige ^
die Gebirge des Innern bewohnen , sind heute dem Ram
alle Viti Christen , theils Wesleyaner , theils Katholiken,
licherweise sterben die Eingeborenen aus , obgleich jetzt das JJ
fressen abgekommen ist und obgleich die englische Regn
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Mglichste thut , um die Viti zu erhalten . Dennoch weist die
Linahme der Bevölkerung eine enorme Proportion auf , da die
Todesfälle die Höhe von achtundsiebenzig pro Tausend erreichen.
•: Das Klima ist entschieden tropisch , daher auch der den ge¬
mäßigten Zonen eigene ausgesprochene Unterschied der Jahres-
»itm hier verschwindet . Was dem Europäer am meisten auffällt,
i» die Seltenheit heftiger Stürme , doch hat ein solcher am 2. Februar
1881 schreckliche Verwüstungen angerichtet . Die hohe Temperatur
m allen Jahreszeiten , stets bis über 30 ° Celsius im Schatten,
jillt ebenso auf , wie der vorherrschende Sonnenschein , die großen
Regenmengen, die in kurzer Zeit fallen , und der große Wasser-
«mpsgehalt der Lust . Glücklicherweise mildern die beinahe be¬
endig wehenden Passatwinde die Kraft der nahezu senkrecht her-
oiederbrennenden Sonnenstrahlen , während der außerordentliche
Wasserreichthum des Landes den Einwohnern vollauf Gelegenheit
dielet, in den klaren , frischen Gebirgsbächen die erhitzten Glieder
za kühlen, wovon denn auch allenthalben der ausgiebigste Gebrauch
gemacht wird . Das vornehmste Gewässer ist der Rewafluß aus
Liti-Levu , von welchem wir ein paar Ansichten mittheilen . An
seinenUsern liegen Plantagen , die theils der britischen Regierung,
theils auch europäischen Kolonisten gehören , welche hier Zuckerrohr
md Baumwolle ziehen. Die Qualität des Zuckerrohrs , das der
Llapelartikel von Viti geworden , ist vielfach eine ganz verschiedene;
m vielen Stellen erreicht es eine Höhe von 8 Nieter , an anderen
nicht mehr als 5 Meter , in beiden ist aber der Zuckerstoff un-
gemein reichlich vorhanden . Auch die Baumwolle , deren Kapseln
im Mai zu platzen beginnen , ist von vorzüglicher Qualität . Um
dieseZeit reifen auch die Orangen , wird Hams geerntet und werden
die Beeren des Kaffeestrauches roth und reif zur Ernte . Kokos¬
nüsse und Kokosfiber , bsclie äe mer (Trepang ), dann Holz sind
eie serneren Hauptprodukte der Kolonie , deren wichtigster Platz die
Stabt Levuka auf der durch landschaftliche Reize , darunter der
»m uns abgebilüete kleine Sec , ausgezeichneten kleinen Insel Ovalau
ist. Obwohl sie nebst vielen Eingeborenen auch an 1000 Europäer
beherbergt, hat sie bloß den Anschein eines Bauerndorfes . Jndeß,
trotzdem und obwohl die Einwanderung der Weißen erst seit 1868
Wirt , entbehrt Levuka keineswegs des abendländischen Komforts.
Nebst den zwei Kirchen , von welchen die katholische auch einen
Kirchthurm besitzt, gibt es mehrere recht gute Gasthöfe , und an
schönen Kaufläden , sowie an reichlich versehenen Waarenlagern,
m man selbst in Luxus - und Aioöeartikeln eine überraschende
tluswahl findet , ist kein Mangel . Der Handelsverkehr von Levuka
wirb durchschnittlich auf 5 Millionen Mark im Jahre geschätzt,
»eßhalb auch der Hafen der Stadt stets von Fahrzeugen aller Art
vimmelt , die den Verkehr mit den entfernteren Handelsplätzen,
smvie mit den verschiedenen anderen Eilanden des Archipels ver¬
mitteln. Offizielle Hauptstadt des ganzen Archipels ist seit 1877
Tuwa, an der Südküste von Viti Levu , in dessen Hafen die größten
llriegsschiffe während der Orkansaijon Sicherheit finden.

Die 1874 erfolgte Annexion der Inselgruppe durch England
tont durch den „freien " Willen der Vitibewohner zu Stande , schon
1804 landeten eine Anzahl entwichener Sträflinge aus Neujüd-
males an den Küsten des Archipels, ließen sich dort nieder und
»langten bedeutenden Einfluß während der immer tobenden Kriege
Wischen den verschiedenen Stämmen . Sie suchten die gegenseitige
ltiserjucht der Häuptlinge zu nähren , welche an der Spitze der
einen Bund konfödcrirter Kleinstaaten bildenden Inseln standen.
Ta dieser Partikularismus sich als höchst schädlich für die Zwecke
höherer Civilisation erwies, jo gelang es dem „Träger der Viti-
mission", Thakombau oder Kakobau mit Namen, mit Hülfe eines
mächtigen Nachbarn im Osten , Mafu , die Kleinstaaten zu unter¬
jochen, wofür er freilich an Mafu ein Stück Ostgrenze abtreten
mußte. Er wurde hierauf von den bezwungenenHäuptlingen ge¬
lten, unter dem Titel eines Königs an die Spitze einer konstitu¬
tionellen Regierung zu treten, welche er in der That mit einem
Rath der Häuptlinge , einer Repräsentantenkammer und init
Ministern in's Welk setzte. Freilich hinderte dieß nicht, daß Seine
Majestät die Mannschaft eines amerikanischen Walfijchfahrers noch

Wd e der sechziger Jahre gefangen nahm und im Kreise der Seinigen,
lmvic lieber Verwandten uns Freunde verspeiste, worauf 1870
°me mit zahlreichen Unterschriften bedeckte Petition an die Regie¬
rung der Vereinigten Staaten abging , damit sie bas Protektorat
"der die ganze Inselgruppe übernehmen möge . Der König selbst
b°t übrigens dringend um die Annexion , seine Ansprüche eben
b?rauf gründend , daß der für den Braten der drei amerikanischen
Matrosen angerechnete Preis für ihn zu theuer und daß die Inseln
üWsähr so viel werth sein mögen . Tie Vereinigten Staaten

aber nicht zu , König Thakombau wandte sich demnach an
^ >gland und sandte an Königin Viktoria seine Lieblingsjchlacht-
^üle, schön mit Silber beschlagen und mit Sinnbildern des Friedens
bedeckt, sammt einer unterwürfigen Botschaft . Die Engländer
suchten die Vitiinseln demnach zu einer Kronkolonie , welche seither
"ven raschen Aufschwung nimmt . F . ». H.

Huf einem israeliMm fricdfiofc.
(Bild S . 472.)

Iet alte Jsraelite , den uns das Bild von Kozakiewics zeigt,
r : vor einigen Jahren seine geliebte Gattin nach kurzer Krank-
jf ? verloren und heute , am Jahrestage dieses schmerzlichen Ver-

steht er , wie jo oft schon, wieder vor dem Grabe seiner
2 °.u- Er achtet nicht der eisigkalten Lust , die um ihn weht , er
«Wi bie' em  Augenblick abgestorben für die Wirklichkeit im Au¬
guren an die treue Lebensgefährtin , die über dreißig Jahre stand-

an seiner Seite ausgeharrt , jede Freude und alles Leid redlich
L ^ rn getheilt hat . Er gedenkt dankbar der braven Mutter
tam  t n er ' wie  i ic' während er den ganzen Tag im niühsamen
^wps um 's Dasein außer dem Hause zubrachte , die Erziehung
»o « >nder leitete , diese zur Gottesfurcht , zur Liebe und zum
Morfam gegen ihre Eltern und zum Streben nach allem Schönen
^ Guten anhiclt . Er gedenkt der n ackern Gefährtin , die cs

ihn in ihrem traulichen Heim des Lebens Kämpfe und
ij,c W*ne vergessen zu lassen, er murmelt auf 's Neue ein Gebet für

^elenheil , und es ist nicht der kalte Nordwind , der dem alten
wie Thräne aus dem Auge preßt,

tz , ^ Physiognomie der alten , streng rituellen israelitischen Fried-
MP durchaus verschieden von der der christlichen. Ta erhebt sich
g.^ " bs ein Prachtbau als Grabmal einer Familie , nirgends ei»
^itei - werthvollcs Monument , nirgends ein kunstvoll gear-
^hen" m rabstein ; wie der todtc Jsraelite in eine einfache, aus vier

Brettern gezimmerte Bahre gelegt wird , ebenso wird auch
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sein Grab nur mit einem einfachen Steine versehen , in welchen der
Name , Geburts - und Todestag und vielleicht noch ein Bibelspruch
eingemeißelt ist. Keine Blume soll das Grab schmücken, und kein
Trauergesang und keine Trauermusik soll beim Begräbniß eines
Israeliten erschallen . Tie Leidtragenden senken den Sarg selbst
in das Grab und bedecken es mit Erde bis zur Höhe des Erd¬
bodens , dann erst tritt der Todtengräber in sein Amt . Die Pietät
für den Todten ist bei den Juden eine sehr große . Ein ganzes
Jahr lang wird um den Verstorbenen getrauert und jeden Tag j
dreimal ein Todtengebet gesagt ; wenn das Trauerjahr verflossen
ist, wird jedes Jahr am Sterbetage sowohl in der Synagoge als
auch beim Grabe für den Todten gebetet . Von den Israeliten
wird auch ganz besonders noch der alte Spruch beachtet : «De
mortuis nil nisi bene », das heißt : „Man soll von den Todten
nur Gutes reden " . A . llw.

Einige Worte über Pflege der Augen.
Bon

Nr . Eduard Reich.

Weil daS Gesichtsorgan einen Theil des ganzen Organismus
ausmacht , macht die Augenpflege einen Theil der ganzen Gesund¬
heitspflege aus und muß mit dieser letzter» in allen Punkten
übereinstimmen . Wer sein Auge gesund erhalten will , muß auch
überhaupt Leib und Seele gesund erhalten ; denn Augenpflege ohne
gleichzeitige und wahrhaftige Leibes - und Seelenpflege ist von höchst
zweifelhaftem Erfolg . Mit der Augenpflege soll schon bei dem
Neugeborenen begonnen werden . Man bewahre das kleine Kind
vor grellem und reflektirtem Licht , aber auch vor Dunkelheit bei
Tage , vor Staub , unreiner Luft und raschen Wechseln der Tem¬
peratur , wasche täglich mehrmals sein Gesicht mit reinem , mehr
kühlem Wasser und mittelst eines sorgfältigst rein gehaltenen
Schwammes , vermeide kalte und feuchte Bekleidung , suche Kleider
und Decken locker anzubringen , jo daß dem Kinde jederzeit möglichst
freie Bewegung seiner Glieder gestattet ist , gewöhne das Kleine
baldigst an frische Lust und lasse diese bei Tag und Nacht in die
Wohn - und Schlafräume eindringen . Man nähre das Kind jo,
daß die gesammte Verdauung , somit auch der Stuhlgang , normal
sei , und vermeide alle Veranlassungen des Unwohlseins . Bei
größeren Kindern , ferner im Knaben - und Mädchenalter , gelten
alle diese Regeln wesentlich, jedoch mit einigen Abänderungen und
Zusätzen ; denn im Fortschritte des Lebensalters bewegt sich der
Mensch immer mehr außerhalb des häuslichen Gebietes und wird
immer selbstständiger , besucht die Schule , befindet da sich unter
Einflüssen , welche störend und schwächend auf die Sehkraft wirken,
und setzt Umständen sich aus , welche die Gesundheit des Leibes
und der Seele bedrohen . Daher ist es nothwendig , alle die hier
in Betrachtung kommenden Schädlichkeiten zu entfernen , Alles , was
zur Schule gehört , nach den Grundsätzen der Hygieine einzurichten,
eiserne Oefen durch irdene , Lüster oder flackernd brennende , starke
Hitze ausstrahleude Lampen durch Beleuchtungsmittel besserer Art
zu ersetzen, Bücher mit grauem oder gelbem oder röthlichem Papier
und allzu kleinen Buchstaben abzuschaffen und dafür solche mit
weißem , starkem Papier und möglichst großen , wohlgestalteten
Buchstab .n anzuordncn . Es sind hierin leider noch sehr wenige
Fortschritte zum Bessern gemacht worden ; dagegen ist manches
Gute geschehen in Bezug auf Bau und Einrichtung der Schul¬
häuser , Schulgärten und so weiter , Momente von größter Bedeutung
für die Augenpflege . Kurzsichtigkeit ist die Folge naturwidrigen
Lebens überhaupt , vernachlässigter Augenpflege und gewaltsamer
Schwächung des Sehorgans insbesondere , und hat in dem Maße
zugenommen , als die Anforderungen seitens der Schule und die
geistige lleberbürdung Zunahmen , die allgemeine Gesundheitspflege
sich verschlechterte und das gebildete Elend wuchs . Gegen Kurz¬
sichtigkeit und manche andere Fehler des Auges wird das Tragen
von Brillen empfohlen ; ein ganz gutes Mittel bei vollkommen
zweckmäßigem Gebrauche , aber für sich allein noch nicht genügend,
ererbte oder erworbene Krankheitsanlagen des Auges zu tilgen.
Hiezu gehört auch noch ausgezeichnetes gesammt -hygieinisches Ver¬
halten . Zu richtiger Augenpfle .tc gehört eigentlich das Wohnen
außerhalb beengter , gesundheitswidriger , dunkler Räume ; aber,
wie soll der Arme unter den jetzigen Dajeinsverhältnissen passende
gesundheitsgemäße Wohnräume sich schaffen ? Gut ist es , wenn
die Decken der Zimmer hell , aber nicht glänzend , die Wände grün,
die Fußböden dunkelbraun sind . Besonders für Schlaf , Kinder-
und Wohnzimmer ist die Lage nach Osten und Süden höchst
wünschenswerth . In Bezug auf Nahrungs - und Genußmittel wird
es nothwendig , jede Ueberladung des Magens und Ueberreizung
des Nervensystems zu vermeiden ; Alles , was wiederholt Blut¬
überfüllung des Kopfes veranlaßt , schadet schließlich den Augen,
so: üppige Mahlzeiten , geistige Getränke und so weiter . Vieles
Weinen ist gleichfalls dem Sehorgan nachtheilig . Weiter wird das
Auge in krankhafte Zustände versetzt durch Staub , besonders mine¬
ralischen , Gase und Dämpfe bestimmter Art , allzu grelles und
allzu spärliches Licht, Lesen in der Dämmerung , bei ungenügender
Beleuchtung und jo weiter . Wer mit Staub und anderen das
Auge beleidigenden Schädlichkeiten es zu thun hat , wasche täglich
mehrmals das Auge vorsichtig mit reinem , kaltem Wasser und
schütze dasselbe durch geeignete Brillen . Aus Ermüdung des Auges
ist sehr zu achten ; sowie solche eintritt , unterlasse man jede weitere
Arbeit ; nach genoffener Ruhe erquicke man das Sehorgan durch
Waschung mit kaltem Wasser . In allen Fällen von Leiden berath-
schlage man sich mit einem guten Augenarzt.

Wiederkäuende Tische.
Eine eigenartige Entdeckung , daß es Wiederkäuer unter den

Fischen gibt , ist von Dr . sageniehl gemacht worden , seit Cuvier
war es bekannt , daß die Fischgattung Scarusju beiden Seiten
be§ untern Schlundknochens eine Aussackung der Schleimhaut trägt,
von der man annahm , daß sie das Ueberbleibsel einer absonüern-
den Drüse sei. Dr . Sagemehl hat hingegen festgestellt , daß diese
Schlundtaschen lediglich als Behälter dienen , in welchen die mit
den Kiefern abgebissenen Nahrungsmittel eine Zeitlang aufbewahrt
werden , um später zwischen den Rachenzähnen zermahlen und zur
Ausnahme in den Magen zubereitet zu werden . In den Taschen
fand Sagemehl Algen , Stücke von Tangen , Nadeln von Kiesel¬
schwämmen in erkennbarem Zustande , während der Inhalt des
Magens in einem seinen und gleichartigen Brei bestand.

Die schöne Mittwe.
Roman

von

ß. K. v. Dedenrolh.

Sechzehntes Kapitel.

Der Leser wird die Erklärung des Vorgcfallenen so
ziemlich crrathen haben . Der Funke , den der Graf bei dem
Gespräche in L. mit den Worten : „ Es wäre das Beste , Bar-
ning bräche den Hals, " Ilm in die Brust geworfen , hatte
gezündet . Die vertraulichen Beziehungen zum Baron von
Lieben hatten Ilm , dessen Natur zum Leichtsinn angelegt,
auf die schiefe Bahn gezogen. Der Brodherr hatte seinen
Inspektor selbst dazu verleitet , seine Pflicht zu vernachlässi¬
gen. Ilm war der Vertraute Lieben' s bei dem Betrüge
gewesen, den derselbe seiner Frau und auch deren Vater ge¬
spielt, dem Letzteren gegenüber dadurch , daß er Gelder zur
Restauration der Herrschaft Liebenstein erhoben , um sie zu
anderen Zwecken zu verwerthen . Ilm hatte sich kein Ge¬
wissen daraus gemacht , nach dem Tode Lieben 's ebenso in
seine Tasche zu wirthschaften , wie er das früher mit Be¬
willigung des Gutsherrn gethan , er hatte vor seinem Ge¬
wissen die Entschuldigung , gewissermaßen mit der Erlaub-
niß zu Unregelmäßigkeiten engagirt zu sein. Ein Gewissen
läßt sich sehr rasch abschleifen und für bequemen Gebrauch
Herrichten : wer einmal den Pfad der Unredlichkeit betreten,
befindet sich, ehe er eö ahnt , auf dem Wege zum Ver¬
brechen.

Beim Eintreffen Ella 's auf Liebenstein war Ilm vor¬
bereitet , zahlreiche Veruntreuungen zu verantworten , ihr
gegenüber hatte er die Berufung aus Lieben als Schild,
das Vertrautsein mit Familiengeheimniffen als Waffe , er
hatte von ihr wenig zu fürchten , am wenigsten , wenn sich
das Gerücht bestätigte , die Baronin werde sich hier mit dem
Prinzen verloben . Geschah das , so hatte der Verwalter
ihres Vermögens , mit dem sie im Kriege lebte, nichts mehr
zu sagen.

Die Haltung Ella ' s Frelich gegenüber bestärkte das
Sicherheitsgefühl Jlm 's , seine Enttäuschung war daher eine
sehr bittere , als der Justizrath trotz der Anwesenheit Ella ' s
auf Liebenstein die Einsendung der Bücher nach L. forderte
und auch gegen die Entlassung des Försters protestirte.
Revidirte Frelich die Bücher , so konnte er Ilm in ' s Zucht¬
haus bringen , und es hatte den Anschein, als werde Frelich
seinen Willen Ella gegenüber durchsetzen, er trat ja im
Namen eines plötzlich aufgetauchten Erben auf , von dem
weder Ilm noch sonst Jemand früher etwas geahnt.

Dieser Erbe war auch dem Prinzen im Wege , er hatte
den Grafen Sternheim beschimpft; wenn er beseitigt wurde,
hatte Frelich nach der Meinung Jlm 's kein Recht mehr,
sich in die Angelegenheiten Ella 's zu mischen. Das Gift
eines bösen Gedankens arbeitet rasch , wirkt mit unwider¬
stehlich bohrender , das Gewissen betäubender , die Begierde
dämonisch forttreibender Gewalt . Aus der einen Seite das
drohende Zuchthaus , auf der andern die Verheißung einer
guten Stelle , fürstlicher Gunst , dazu der neidische Haß ge¬
gen einen Abenteurer , der vielleicht^gar nach der Hand der
schönen Frau trachtete , in der Ilm schon das Werkzeug zu
seinem Glücke gesehen!

Ilm war noch zu jung , um schon die finstere Entschlos¬
senheit zu raschem Wagniß zu besitzen, aber konnte nicht die
Gelegenheit sich finden , dem Morde die Entschuldigung eines
unglücklichen Zufalls zu geben ? War es so schwer, Jemand
verunglücken zu lassen , der hier im Dunkeln auf Wegen
umherschlich, die hart an Abgründen vorbeiführten?

Es traf sich sehr glücklich, daß Ella heute ausgefahren,
wo Ilm ein Rendezvous mit Sternheim verabredet und
daß sie — um Barning zu ertappen , Ilm zugesagt , heute
Abend allein zu promeniren . Der Graf war weniger be¬
denklich als Ilm.

„Es kann sich ja nicht günstiger treffen, " sagte er.
„Sie schießen den Burschen nieder , wenn er sich blicken
läßt , Sie sagen schlimmsten »Falls , Sie hätten ihn für den
Förster gehalten , er hätte Sie bedroht . Wer bei Nacht
auf verbotenen Wegen betroffen wird , ist verdächtig . Aber
man wird gar keinen Argwohn auf Sie werfen , man wird
eher glauben , daß der Förster Barning für Ihre werthe
Person gehalten und den Schuß gethan.

Die Idee zündete.
„Ich müßte mir ein Gewehr des Försters verschaffen,"

sagte Ilm , dem Gedanken nachhängend , „ schösse ich mit
meiner Büchse, so verräthe mich das Kaliber der Kugel . Die
Gewehre des Försters stehen in einer Kammer , deren Fen¬
ster nach dem Walde geht ; ich müßte heute Abend versuchen,
mir eine Büchse unbemerkt zu holen ."

Der Graf wußte besseren Rath , er erbot sich, Ilm ein
Gewehr schon bei Tage zu verschaffen, und wir haben oben
angedeutct , wie ihm das gelang . Er ließ sich nach der
Försterei führen , und während er die Frau nach dem Vieh¬
stalle schickte, ihm ein Glas Milch zu holen, ging er in die
Gewehrkammer , warf eine Büchse aus dem Fenster in 's
Gebüsck , die er sich holte , nachdem er sich scheinbar von der
Försterei entfernt.

Graf Sternheim dürstete darnach , einen Menschen zu
vernichten , der ihn beschimpft, den zum Duell zu fordern

J sein Stolz verschmähte, der aber doch gesellschaftlich nicht so
! dastand , daß der Graf die Beleidigung ignorircn konnte.
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Der Mann war ihm tödtlich verhaßt und sehr im Wege —
gelang es ihm , wie er bestimmt rechnete, die jetzt vom Prin¬
zen aufgegebene Baronin zu erobern , so konnte er Niemand
brauchen , deren Erbe mit ihm zu theilen . Es war ihm
hoch willkommen , Jemand zu haben , den er als Werkzeug
benützen konnte, und er ließ es an Verheißungen nicht feh¬
len , Ilm zu dem düsteren Vorhaben anzufeuern.

„Bah, " sagte er , während er mit Ilm auf dessen Ziin-
mer bei einein Glase Wein alle Möglichkeiten erwog , „ wer
kräht um den bergelaufenen Schweizer ! Der Fürst von **
hat hier die Polizei , ich kenne die Herren vom Gericht.

Jeder wird sagen , daß Barning sich auf verbotenen Wegen
befunden , daß er die Ehre einer einzelnen Dame kompro-
mittirt , wenn er sich Abends in ihre Nähe schleicht: Nie¬
mand wird ihn bedauern , wenn er wie ein Wilddieb zu
Grunde geht."

Es war Alles dem vorbereiteten Plane günstig , Ella
hielt selber ihre Gesellschafterin fern , mochte das Wagniß
Sternheim ' s ihr gegenüber gelingen oder nicht — in keinem
Falle konnte es ihr angenehm sein , wenn Barning sic in
Gesellschaft des Grafen sah , die Baronin mußte cs Ilm
verzeihen , wenn er Barning selbst mit Gewalt verhinderte,

sie zu überraschen , und bewahrte bei einer Unterredung
sich das Geheimniß darüber , daß sie sich mit Ilm verab¬
redet , Barning zu ertappen.

Ilm kannte genau den Weg , den Willi täglich nahm:
es war derjenige , von dessen Aussichtspunkten man einen
Blick auf die Schlucht und zur Seite auf die Schloßterrasse
hatte . Er verbarg sich in der Nähe einer schmalen, hart
am Abgrunde vorbeiführenden Stelle des Pfades , die vom
Mondlicht beschienen wurde . Je nach den Umständen konnte
er hier Barning stellen , einen Streit provoziren , oder aber
ihn meuchlerisch niederschießen , oder in den Abgrund stürzen

Mucius Scävola . Nach einem Gemälde von P . P . Rubens . (S . 471 .)

und im Nothfall behaupten , er sei angegriffen worden . Es
war jedoch höchst unwahrscheinlich , daß dieser schlimmste
Fall eintrat , daß ein Zeuge erschien , ehe er verschwinden
konnte.

Dem Anschein nach war das Glück dem Verbrecher
günstig . Der Hülferuf der Baronin ertönte , gleich darauf
kam ein Mann gelaufen — es war Barning.

Jlnr schoß, der Schweizer stürzte in den Abgrund , Ilm
feuerte mit der zweiten Büchse einen Schuß hinterher.

Es war den beiden Männern , als sähen sie ein Gespenst,
das aus dem Dunkel auftauchte , sie zu entlarven — alle
Möglichkeiten hatten sie berechnet , aber nicht die , daß Bar¬
ning auf seinen heimlichen Wegen nicht allein gewesen, eher

hatten sie befürchtet , daß er heute ausbleiben könne, als auch
nur im entferntesten daran gedacht, er habe ein Rendezvous
mit Helene!

Wäre Helene Schubert in der Verfassung gewesen , die
beiden Männer beobachten zu können , so hätte sie ihnen das
Geständniß der Schuld von der Stirne gelesen, aber sie war
keines klaren Gedankens fähig , viel weniger eines Urtheils
über Andere . Scham , Schrecken und Angst durchbebten sie,
und es gelang Ilm , sich zu fassen , che ihr Auge sich auf ;
ihn heftete . „ Das war ein Mord " — sagte er — „das war
der Förster ."

„Wer ?" schrie Helene . „ Wer ist ermordet ?"
„Ich weiß es nicht. Ein Mann kam gelaufen , ein

Schuß fiel, er stürzte in die Tiefe , ich sah einen Kerl Sfj®
ten und schoß." _ .

„Heiliger Gott — Herr Barning — retten
rief Helene . ' , . v,'c

Man hörte sckon die Schritte Herbeieilender , we
Schüsse gehört . Auch die Baronin kam — sie wahn ^
anders , als daß der Inspektor den Grafen erschollen.
erblickte sie diesen , Ilm , Helene — der unerwartete » " a
der Letzteren wirkte auf sie fast erstarrend . _

„Es ist ein großes Unglück geschehen" — sagte der rf
sich der Baronin nähernd . „ Vergeben Sie / ' iti-
selbst willen, " flüsterte er , „ wahren Sie Ihre E °r , ^ Z
rathen Sie nichts . Vergessen Sie , daß ich im
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Sie beleidigt , verbergen Sie Ihren Haß gegen mich vor
Ihren Leuten !"

Ella begriff , daß der Rath gut : es kamen Diener,
Mägde herbei . Ein Mann war erschossen, der ihr nachge¬
stellt , sollte sie einen Andern brandmarken , daß er das¬
selbe gewagt ? Zwei fremde Männer des Abends in ihrer
Nähe, und sie hatte allein sein wollen ! Was geschehen, be¬
griff sie noch nicht, aber sie hatte das Gefühl , daß ihre Ehre
in Gefahr.

„Ich hörte einen Schuß fallen und sah einen Mann
hier in den Abgrund stürzen, " sagte der Inspektor zu den
Leuten . „ Eilt den Weg hinab , vielleicht ist er noch zu
retten . Wenn mich mein Auge nicht getäuscht, " wandte er
sich zur Baronin , „ so ist der Getroffene der Herr Barning
und der Förster Zornau der Mörder . Ich sah einen Mann
flüchten und schoß."

„Wie kommen Sie hieher ?" wandte sich Ella zu Helene
und es blitzte unheimlich aus ihren Augen — es war ihr

ja , als sei sie von Allen verrathen und auch von Derjeni¬
gen, der ihr Herz noch am meisten vertraut.

Helenens Antlitz erglühte in Scham , Angst und Ver¬
wirrung.

„Ich promenirte, " stotterte sie — „ ich traf zufällig Herrn
Barning — "

„Sie werden morgen Schloß Liebenstein verlassen !"
herrschte Ella und drehte ihr den Rücken.

Wie tief sie auch den Grafen haßte und verachtete , sie

Bauer (im Gasthaus ) : Zahlen!
Kellner : Was haben Sie Alles?
Bauer : I ? Zwa Acker, a Haus , a Hypothek und zwa Buben.

Herr : Mein Fräulein , wie denken Sie über das Heirathen?
Tame : Ich bleibe ledig.
Herr : Wenn sich nun aber ein Mann fände , der alle Vor¬

züge in sich vereinigte : Jugend , Schönheit , Reichthum , Liebens¬
würdigkeit —

Tame : O , dann würde ich mit Freuden Ja sagen.

humoristischen M
Originalzeichnungen.

Lehrer : Ich hab ' s by Gott schon oft gesagt : es heißt nichtEracht,sondern recht. Sagt mir einige Sätze,wo das Wort Rechtdrin vorkommt.
Erster Schüler : Für Recht und Freiheit kämpf ' ich gern.
Zweiter Schüler : Thuc Recht und scheue Niemand.
Lehrer : So ischt' s rächt'

Student : Sie Erzschwindler , habe ich nicht , wie ich diese
Eigneren kaufte , eine Sorte gewünscht , die absolut nicht stinkt?

Händler : Verzeihen Se , ich Hab' nicht gesagt , daß sc parfü-
wirt is , ich habe gesagt : diese Sorte empfiehlt sich selber . Was
kann ich für Eigenlobs Folgen?

^ußte jetzt seine Begleitung dulden , während der Inspektor
2:" den Leuten nach dem Verunglückten suchte. Sie konnte

' Arnheim unmöglich von sich weisen , ohne ihn gleichzeitig
' "kkzuklagen, und damit ihre Ehre dem Gerede der Leute

dk'eiszugeben. Er war ein Kavalier , der in ihrem Hause
^kehrte . Aber in diesem Moment furchtbarer Erregung,
t* ® lle annehmen mußte , daß Barning mit Helene hinter
! Win Rücken ein heimliches Rendezvous gehabt , wo sie sich

Ctl Allen verrathen sah , wo sie argwöhnen mußte , daß
Lllustr. Welt. XXXIII. 20.

Mutter : Wenn Tu artig bist , Otto , bekommst Du zwei Honig¬
kuchen. wenn Du aber nicht artig bist , bekommst Du nur einen.

Otto : Aber , Mama , was wolltest Du denn mit dem andern
ansangcn?

Sternheim sich vielleicht gar mit Hülfe Jlm 's oder Hele¬
nens zu ihr geschlichen, da war ihr der Mann , der ihr
seine wilde Leidenschaft offen bekannt , fast noch vertrauen¬
erweckender als alle diese falschen Menschen , die sie hinter-
ganaen.

Es kochte in ihrer Brust von Empörung und Bitterkeit,
es waren Thränen wilder Verzweiflung , die sich ihr in das
Auge drängten , sie hatte auf der Welt nicht einen Menschen,
der es ehrlich und gut mit ihr meinte , der sie nicht belogen

Familienvater (zum Dienstmädchen , aus den qualmenden
Ofen deutend ) : Nun , kommt der Schornstcinseger ? Es ist die
höchste Zeit , sonst kommt die Esse in Brand . — „Ich traf ihn zu
Hause , gnädiger Herr , aber er sagte , er könne nicht kommen ." —
„Um Gottes willen , warum denn nicht ?" — „Weil er sich eben
erst gewaschen hätte ."

und betrogen ! Wie hatte ihr Herz gejubelt , den Mann,
der ihr Achtung abgetrotzt , darüber errölhen zu sehen , daß
er sie verkannt , und dieser Mensch hatte eine Liebschaft mit
ihrer Gesellschafterin und Helene hatte die Empörte , Belei¬
digte gespielt , als sie den Argwohn angedeutet , der sich jetzt
bestätigt!

Ihr Gatte hatte ihr eine arme Nähterin vorgezogen,
der Prinz trachtete nur nach ihrem Gclde , Barning , der den
Uninteressirten gespielt , verschwor sich gegen sie mit einer

80
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unschönen , bald dreißigjährigen Person in abhängiger Stel¬
lung , währenh sie sich eingebildet und man ihr cingeredet,
er liebe sie ! War sie denn so wenig begehrenswertst , daß
so blutiger Hohn sie verfolgte?

„Ich wette, " sagte der Graf , „ der Förster hat Herrn
Barning für Ihren Inspektor gehalten , aber es ist ein Glück,
daß die Leute Ihre Gesellschafterin gesehen , die Verleum¬
dung kann jetzt keinen Schatten auf Sie werfen . Ich wage
es nicht zu hoffen und zu erbitten , daß Sie mir vergeben,
aber ich habe doch den Trost , daß mein wahnsinniges Be¬
ginnen keine üblen Folgen für Sie haben wird ; ehe das ge¬
schähe, jagte ich mir lieber eine Kugel durch den Kopf.
Mögen Sie mich verdammen , davon will ich Sie wenigstens
überzeugen , daß Ihre Ehre mir heilig . Sollte bei der Un¬
tersuchung der Angelegenheit es sich Herausstellen , daß ein
Anderer als Ilm — den brächte ich zum Schweigen —
Ihren Hülferuf gehört , so schonen Sie meiner nicht, gnädige
Frau , sagen Sie , daß ich mich heimlich in Ihre Nähe ge¬
stohlen , ich werde mich selbst der Schurkerei anklagen , und
wenn ich Ihre Ehre gerettet sehe , mein Dasein beenden.
Ich konnte in der Leidenschaft meiner Liebe Wahnsinniges
wagen , aber ich weiß es auch zu büßen , was ich verschulde ."

„Ich will kein Opfer von Jemand , den ich verachte,
oder ich müßte aufhören , ihn zu verachten, " versetzte Ella.
„Das Letztere aber wäre Verzeihung . Denken Sie , eines
Weibes Ehre ließe sich antasten und reinigen nach dem Ge¬
fallen eines Frevlers ? Denken Sie , ich könne mich ent¬
würdigen , eine Aussage zu verabreden mit Jemand , der
mich beschimpfte? Soll ich es etwa dankend anerkennen , daß
Sie sich großmüthig erbieten , die Wahrheit zu gestehen?
Gehen Sie heim , Herr Graf , gehen Sie mit dem Gefühl,
daß es Ihnen gelungen , mich in die Lage zu bringen , eine
unerhörte Beschimpfung am liebsten zu vergessen , und , da
mir noch Infameres begegnet ist , dieselbe angesichts Ihrer
Reue zu verzeihen . Ich ziehe es vor , Niemand wissen zu
lassen , daß Sie bei mir gewesen , daß ich gegen Sie um
Hülfe gerufen ."

„Sie beschämen mich tief , so tief , wie ich es verdiene.
Aber bedenken Sie , gnädige Frau , man wird die Erklärung
Ihres Hülferufs fordern — "

„Das ist meine Sache . Ich werde eine Auskunft ver¬
weigern , die ich nicht geben will . Quälen Sie mich nicht.
Fühlen Sie es denn nicht selbst , daß ich nicht sagen kann,
ich hätte nach Hülfe gegen Jemand gerufen , der jetzt an
meiner Seite schreitet ? Ich habe ja keinen Menschen , der
mich schützt."

Die Stimme Ella ' s ward thränenweich , ein krampfhaf¬
tes Schluchzen machte dem gepreßten Herzen Luft . Wie
wenig tieferes Gefühl der Graf auch besaß, erschütterte ihn
dieses Weinen doch. Es verrieth das Zusammenbrechen
einer stolzen Natur und es war ein schönes , begehreus-
werthes Weib , das so schmerzlich klagte . Das Weib , dessen
Jawort er sich durch schamlose Frechheit , Ucberrumpelung,
Drohung und Gewalt hatte erzwingen und ertrotzen wollen,
von dem er geglaubt , daß man nur seinen Stolz brechen
müsse, um es zu erobern , erschien ihm jetzt in einem ganz
andern Zauber , er fühlte , daß er vielleicht triumphirt , wenn
er ihr Herz gesucht.

„Mein bestes Blut wollte ich darum geben, " sagte er
mit bebender Stimme , „ könnte ich das Geschehene abwaschen
von meiner Ehre , verlöschen aus Ihrem Gedächtniß . Aber
sagen Sie nicht , daß Sie Keinen haben , der Sie nicht
schützen möchte. Für Sie stiege ich in die Hölle hinab —
doch ich gehorche," unterbrach er sich, als sie eine Geste der
Ungeduld machte — „ ich gehe. Auf Wiedersehen , Ella !"

Er entfernte sich rasch, er mochte das Wort nicht hören,
das ihm ein Wiederseben versagte . Ella schritt in ' s Schloß,
da wollte sich ihr Helene nahen , aber die ganze Leidenschaft
der Baronin loderte auf bei dem Anblick der früheren Ver¬
trauten , deren Scheinheiligkeit und Falschheit sie entlarvt zu
haben wähnte.

„Ich verbiete Ihnen , mir wieder vor die Augen zu
treten, " herrschte sie in wilder Erregung , „ kein Wort , oder
ich lasse Sie noch bei Nacht aus dem Hause werfen , ich will
keine Lügen hören . Der Inspektor oder Herr Frelich wird
mit Ihnen abrechnen . Ersparen Sie mir Ihren Anblick !"

Helene wagte keinen Widerspruch , am frühen Morgen
des folgenden Tages verließ sie das Schloß , nachdem sie
ihre Sachen gepackt , um sich nach L. zu begeben und den
Justizrath , an den Ella sie ja gewiesen, mit ihrer Rechtfer¬
tigung Ella gegenüber so weit zu bettauen , als das ihr ver¬
letztes Selbstgefühl erforderte.

Graf Sternheim begab sich, nachdem er Ella verlaßen,
auf den Weg , Ilm zu suchen. Er traf den Inspektor be¬
reits auf dem Rückweg nach dem Schloße.

„Ich lasse den Verunglückten auf seinen Wunsch nach L.
transportiren, " sagte der Inspektor so laut , daß die Leute,
welche nicht bei Barning geblieben , um denselben auf einer
Tragbahre fortzubringen , es Jjörten ; „ das ist auch das Beste,
dort ist ein Krankenhaus . Er wird schwerlich lebendig nach
L. kommen, " flüsterte Ilm später dem Grafen zu. „ Meine
Kugel sitzt in der Brust , aber er ist zäh wie eine Katze, ein
Anderer hätte bei dem Sturze das Genick gebrochen , er ist
an einer Wurzel hängen geblieben ."

„Weiß er, wer geschossen?" fragte der Graf.
„Nein , er hat mich unmöglich sehen können . Die Idee,

mit der Büchse des Försters zu schießen,^ war vortrefflich,
die Leute zweifeln nicht, daß Zornau den Schuß gethan und
die Kugel wird ' s beweisen, das Gewehr werde ich verstecken,
wo der Gendarm es findet ."

Illustrirte Welt.

Siebenzehntcs Kapitel.

Der Justizrath Frelich erfuhr es erst am Morgen , als
er sich zum Brunnen begeben wollte , daß man in der Nacht
Willi Barning schwer verwundet nach L. gebracht . In
tiefer Bestürzung eilte er zu dem Kranken , aber er fand
denselben bewußtlos , der Arzt erklärte , daß es zwar geglückt
sei, die Kugel aus der Wunde zu entfernen , daß glücklicher¬
weise kein edler Theil verletzt , aber . vermuthlich in Folge
des Sturzes , den der Verwundete erlitten , sei ein Zustand
eingetteten , dessen Ursache sich noch der ärztlichen Beurthei-
lung entziehe, aber das Schlimmste befürchten laße.

Obwohl die Leute, welche Barning nach L. gebracht , er¬
zählt , der Förster Zornau habe den Mord verübt , hatte sich
doch auch schon das Gerücht verbreitet , Willi habe sich
wahrscheinlich mit dem Grafen Sternheim duellirt und Fre¬
lich sprach diesen Argwohn offen aus , da er ja . am besten
wußte , daß der Förster keine Ursache habe , Willi nach dem
Leben zu trachten , da ward ihm gemeldet , daß er̂ von einer
jungen Dame gesucht werde . Schon bildete sich Frelich ein,
es könne Ella sein , welche die Unglückskunde zu ihm ge¬
führt , da sah er, daß es Helene war , und «r sollte bald ge¬
nug hören , wie wenig die Baronin sich um das Geschehene
bekümmert.

Helene wußte , obwohl sie fast Zeugin des Vorfalls ge¬
wesen, keine Erklärung darüber zu geben , wer der Mörder
sei. Wenn sie auch Ursache gehabt , einen Verdacht auf Ilm
werfen zu können — aber diese fehlte ihr — so hätte es ihr
doch widerstrebt , eine so schwere Anklage ohne triftige Gründe
gegen einen jungen Mann zu erheben , von dem sie sich er¬
innerte , daß er gesagt , er habe auf den Mörder geschossen.
Auf die Frage des Justizrathes , ob sie Sternheim für den
Mörder halte , ward sie stutzig und zögerte mit der Ant¬
wort , schließlich aber mußte sie die Frage bestimmt vernei¬
nen , Ilm hätte sonst den Grafen als Thäter bezeichnen
müssen , der Graf hatte sich ja in der Gesellschaft Jlm 's
befunden . Es blieb somit für Helene auch kein anderer
Verdacht übrig , als daß der Förster den Mord begangen,
und die Erklärung , daß Zornau die Baronin bedroht und
den Mann niedergeschossen, der auf ihren Hülferuf herbei¬
geeilt , war nicht unwahrscheinlich.

Wenn ein blühendes Leben durch rohe Hand vernichtet
wird , so geht das Bestreben , den Schuldigen zu erforschen,
ihn den Gerichten zu überliefern mit der sittlichen Empö¬
rung und dem Schmerze Hand in Hand , es ist um so leb¬
hafter , wo wir den Argwohn hegen, daß die Rachsucht eines
Elenden die Thal verübt , es mildert sich, wenn wir anneh¬
men müssen , daß ein unglücklicher Zufall gewaltet , daß der
Schuldige von einem Jrrthum befangen gewesen und die
That nicht planmäßig verübt . Nach den Angaben Helenens
war der Argwohn , daß ein Zweikampf stattgefunden , oder
daß der Graf Sternheim in irgend einer Weise Rache ge¬
nommen , nicht mehr festzuhalten , und Frelich , den anfänglich
nur der Gedanke beschäftigt, Alles daranzusetzen , Willi auf
der Stelle Rache zu verschaffen, ward ruhiger , er konnte es
jetzt den Behörden überlassen , die Sache zu untersuchen , der
Schmerz gewann die Oberhand über die Empörung.

Es war dem alten Herrn , als wäre es sein leiblicher
Sohn , der bleich und blutig auf dem Krankenbette lag;
gestern hatte Willi , nachdem er ihm die Augen untersucht,
noch so zuversichtlich geäußert , er werde eine Operation
wagen , die Frelich vor dem Erblinden rette , er sehe es als
eine Fügung des Himmels an , Frelich die Liebe vergelten
zu können , die derselbe ihm entgegen getragen und da werde
ihm der Himmel auch Erfolg gönnen — heute war dieses
junge , hoffnungsvolle Leben geknickt und der alte Herr
machte sich den Vorwurf , daß er Willi in die Jntriguen
gezogen, in denen derselbe nun den Untergang gefunden , er
verschulde es , wenn es Willi möglich gewesen, ein wärmeres
Interesse für Ella zu fassen , hatte er doch sich fast dafür
verbürgt , daß man sie nicht nach dem äußern Scheine be-
urtheilen dürfe.

Unendliche Bitterkeit erfüllte ihn gegen Ella , -schon
der Umstand , daß der Graf Sternheim ihr Gast gewesen,
daß sie den Mann bei sich empfangen , der einen Streit mit
ihrem Vetter provozirt und sich dann auf unritterliche Weise
durch öffentliche Verleumdung desselben gerächt, machte Ella
dem Justizrath verdammenswerth , es bewies , daß sie keine
Warnungen beachten wolle . Die plötzliche Entlassung He¬
lenens war wieder ein Akt tyrannischer Willkür.

„Bleiben Sie bei mir, " sagte Frelich zu Helene ; „ wenn
Sie einem alten Manne , der vielleicht sehr bald einer Füh¬
rerin bedarf , freundliche Dienste leisten wollen , so haben
Sie ein Obdach gefunden , und ich werde mich bemühen , mir
Ihre kindliche Zuneigung zu erwerben ."

Das Anerbieten war ebenso überraschend wie verlockend,
eine beffere Aussicht für ihre Zukunft konnte Helene kaum
hoffen , dennoch aber trug sie Bedenken , ihr Jawort zu ge¬
ben — es erschien ihr nicht dem Zartgefühl entsprechend,
wenn sie, die bisherige Verttaute Ella 's , eine ähnliche Stel¬
lung bei Jemand annahm , den die Baronin als ihren Feind
betrachtete . Hoch erröthend deutete sie dieses Bedenken an
— die Scham verbot ihr , dabei des Verdachtes zu erwäh¬
nen , den Ella in Bezug auf Willi gegen sie geäußert , daß
die Baronin nicht bloß geargwöhnt , sie intriguire mit ihren
Gegnern , sondern habe das Interesse Willi 's für ihre Per¬
son erweckt.

Der Justizrath ließ Helene nicht aussprechen.
„Ich bin stets ein ehrlicher Mann gewesen, " sagte er,

„ich habe es vorhergesehen , daß Ella mir am wenigsten das

Vertrauen gönnen werde , das ihr alter Vater mir in schwe¬
rer Sorge um sie geschenkt, aber er bat mich darum und
ich werde ihm das Wort halten , das ich ihm gegeben. Ich
habe Alles versucht, Ella davon zu überzeugen , daß ich nur
ihre Interessen wahrnehme und in den Grenzen meiner
Pflicht ihre Angelegenheiten leite , aber wenn sie durchaus
keine Warnungen annehmen will , so muß ich ihr mit Gewalt
entgegentreten , ehe es zu spät wird . Sie hat meine Ge¬
duld erschöpft , und wenn sie empfindlich dadurch bettoffen
wird , daß ich Ihnen Asyl in meinem Hause biete, so ist es
um so besser ; mag sie heute darüber grollen , sie wird es
mir hoffentlich später noch danken , daß ich eine ihrer unverzeih¬
lichen Härten gut gemacht."

Helene erbat sich Bedenkzeit . (Fortsetzung folgt.)

Kleine Arbeitsschule für Mädchen.
Ein Bild aus Stoffresten.  Eine sehr hübsche Be¬

schäftigung für kleine Mädchen ist : ein „Gemälde " aus Stoffresten
herzustellen , wie unser Bildchen ein solches veranschaulicht . Tie
Grundlage des Gemäldes ist eine Holzplatte , ein Stück Pappe und
dergleichen mehr . Nun schneidet die kleine Künstlerin aus irgend
einem alten bunten Bilde den Kopf der Figur aus und klebt
ihn auf die Platte , sie schneidet ferner beispielsweise aus weitem
Seidenfammet die Form eines Jäckchens aus , näht statt der

Knöp̂ uw*, unn . . uhi, |v .,. ........ ——...
Arm an , macht ein Röckchen, das sie faltet , aus einem .
Seidenmoirebandreste , — kleine Stücke Spitzen werden als
verwendet — und gibt einen von Wolle - und Seidenfaocy
sammengewirkten Blumenstrauß dem „Kunstwerk " rn me ^ .
Alles dieß wird sauber mit Gummi arabicum auf die +
geklebt. Die Schuhe sind winzige Stückchen schwarzen '
Strümpfe Restchm von seiner weißer Strickwaare , das
farbiger Sammet — und das schöne Gemälde ist senlS-
eignet sich sehr gut zur Verzierung auf Schachteln und ist i r
sacher Abänderungen und Farbenzusanimcnstellungen saW - -
Restchen ist zu klein , als daß es nicht verwendet werden
und in geschickter Zusammenstellung nicht hübsch aussiehr - -
Spiel bildet den Geschmack und die Erfindungsgabe der
Damen und unterhält sie angenehm und dabei nützlrch-

Spiele für Knaben.

R i n g k u g e l n . Auf den festen , ebenen Grund des ®
glatzes wird ein kleiner Ring gezeichnet , etwa 15 Eenn j ^
Durchmesser ; um diesen ein größerer von mindestens ~
Durchmesser . In dem kleinen Ring werden die Kugeln a IS
jeder Mitspielende setzt deren eine oder zwei und zwar
inwendig in den Kreisraum oder auf die Kreislinie st I
der äußern Kreislinie stellen sich die Spielenden aus un -
mit ihren Kugeln die im Kreise liegenden so zu W “ , . .
aus dem ' Kreise hinausschnellen . Was den Kreis v -
Gewinn des Treffenden ; bleibt dagegen seine Wurfkugei
selbst zurück , so niuß sie dort auch verbleiben , ms .1̂ ..
andere hinausgeschossen wird . Je nachdem die sprer
einkommen , schießt entweder Der , welcher getrosten ya ,
oder wechselt stets mit dein Folgenden.

Auslösung des Scherz-Rebus „Was ist das ?" Seite 33
Ein ausgemachter Spitzbube.
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Jus allen Gebieten.
Uclirr ForrUrnaustucht und ForeUrnmästung

machteK. v. Potenz in der „Deutschen Fischereizeitung" Mit¬
theilungen, welche verdienen, in weiteren Kreisen bekannt zu werden.
Als durch Wasserrcgulirungen, Kunstwiesenbautenund industrielle
Fabrikanlagen die natürliche Forellenzucht des Herrn v. Polen;
sehr beeinträchtigt wurde, begann derselbe mit der künstlichen
Forellenzucht, welche nach langjährigen Versuchen zu günstigen
Ergebnissen führte. Ein bis zwei Monate alte, selbsterbrlltete
Forellenbrut wird in kleine Ouellbäche gesetzt, deren unteres Ende
mit einem Siebgcflcchte in der Weise geschlossen, daß die Brut
nicht abschwimmen kann. Sechs Monate bis ein Jahr wird die
Entwicklung dieser kleinen Fische der Natur überlassen, weil mit
der künstlichen Fütterung der Forellenbrut kein Gewinn erzielt
werden konnte. Die halbjährigen und älteren Forellen wurden
vonv. Potenz seit mehreren Jahren auf verschiedene Weise auf¬
gezogen und geniästet und dabei gefunden, daß sie von diesem Alter
an in Teichen und anderen geschlossenen Gewässern schneller wachsen
und gedeihen als in Bächen. Aus diesen, Grunde wird die weitere
Aufzucht und Mästung nur noch in Teichen oder künstlichen Wasser¬
becken getrieben und zwar in den ersteren auf natürliche Weise,
in den letzteren aber mit künstlicher Fütterung. Als Forellen¬
teiche sind solche am ertragreichsten, in welchen hinlänglich frisches
Waffer mit gutem Fall ununterbrochen ein- und abfließt; auch
Teiche, unmittelbar auf kräftige Quellen gesetzt, liefern günstige
Ergebnisse. Die geeignetste Größe für Forellenteiche, in welchen
das nöthige Futter die Natur selbst erzeugen soll, ist eine Aus¬
dehnung von 25—27 Ar mit einer Tiese von 11,'2—3 SDJeter am
Auslauf, aber mit flachem Wasserstand am Einlauf. Der flache
Wasserstand am Einlauf erzeugt Wasserpflanzen und diese wieder
animalische Futterentwicklung für die Fische, während der hohe
Wafferstand am Auslauf die für die Forellen günstige Wasscr-
temperatur herbeiführt. Die künstliche Fütterung der Forellen in
ausgemauerten Becken lieferte mehr oder weniger günstige Erfolge.
Weniger günstig waren dieselben bei Fütterung mit lebenden Fischen,
Fröschen, Regenwürmern und Insekten, da dieselben Futterthiere
Acht in beliebiger Menge beschafft werden konnten und beim Ueber-
gang des einen Futtermittels zu einem andern bedeutende Rück¬
schläge in der Mästung eintraten. Die günstigsten wurden erzielt
bei der Mästung mit nichllebendenFuttermitteln und zwar bei
60 Prozent Fleijchmehl, 30 Prozent geringem Getraidemehl und
10 Prozent Biehjalz. Diese werden mit Wasser zu einem zähen
Brei gemengt, darauf abgetrocknet und den Forellen in das Becken
m kleinen Brocken täglich zweimal in solchen Mengen vorgeworsen,
als sie, ohne Ueberreste zu lassen, gierig fressen. Bei dieser Fütte¬
rungsweise wurde in zwei Monaten meistentheils Verdoppelung
des Gewichts bei geringen Kosten erzielt.

Ein neues Mittet , Empfindungslosigkeit ;u bewirken.
i Für die praktische Chirurgie scheint man eine gar wichtige Ent¬
deckung gemacht zu haben. Man hat nämlich in dem Cocain
idem Alkaloid der Cocablätter) , welches man bei Operationen
ertlich anwendet, ein ausgezeichnetes betäubendes und schmerz¬
stillendes Mittel gefunden, welches alle bisherigen übertrifft und
feine nachtheiligenFolgen aus das Allgemeinbefinden des Patienten
ausübt. Ten größten«Legen gewährt dieß bis jetzt allerdings noch
tu theure Mittel bei allen Augen-, Nasen- und Kehlkopfsoperationen
"ud solchen im Munde. Die sonst schmerzhaftesten Operationen,
von denen man früher oftmals abstehen mußte oder bei denen
vian kein Chlorojorm anwenden konnte, werden jetzt ausgesührt,
ohne daß der Patient zuckt und etwas merkt. Professor Sch. zu
-Kncn wendete eine zweiprozentige Lösung von Cocainum muriati-
*ai? auch gegen Verbrennung an. Die brennenden Schmerzen
verschwinden sofort und die Blasenbildung hört auf, sobald obige
«jung über verbrannte Stellen hergestrichen wird. — Dieses
wttel wird seit Jahrzehnten von anierikanijchen Aerzten auch
bsgen innere Krankheiten angewendet. Besonders wird es em-
Whlen gegen nervöses Asthma, Magenschmerzen, Verdauungs-
lchwäche und nachtheilige Folgen von geistiger und körperlicher An-
mengung und Ueberarbeitung, die mit Gehirnkongestionen, Herz¬
uopsen, Schlaflosigkeit rc. verbunden sind.

Fluggeschwindigkeit der Tauben.

tL. 2n London ist unlängst ein Versuch zur Feststellung der Flug¬
geschwindigkeitder Brieftauben angestellt worden. In dem Augen-

S ™» als der Londoner Zug in Dover den Hafendammder
ssvvuralität verließ, setzte ein französischer Beamter eine Brief-

ude oan der schönen Art der belgischen Brieftauben in Freiheit.
. os intelligente Thier erhob sich unverweilt in die Lüfte bis zur
Me von etwa 1k Meile ; einige Augenblicke sah man sie in der
dock LVrumflattern, dann aber schlug sie eiligen Flugs die Richtung
, “ London ein. Der Expreßzug eilte seinerseits ohne Aufenthalt

den Unterwegsstationen mit vollem Dampf in der Geschwindig-
gfc von 60 Meilen die Stunde dahin. Anfangs schienen die
i W nC-n die Taube ungünstig zu liegen und die Eijenbahn-
s'^ VMeten sagten bereits den Sieg des mächtigen Dampfrosses
" töeV 001  beflügelten Boten der Lüfte voraus. Bald aber hatte

Äoî be ihren Weg erkannt, sie schlug die gerade Linie über
v°n fii! nc  vnü Littingsbourne ein, wodurch sie einen Vorsprung

0 In Meilen erlangte, indem die Entfernung zwischen Dover
E , »vndon in der Luftlinie 70 Meilen, die Bahnlinie entlang

von cc /v Meilen beträgt. Als der Schnellzug in den Bahnhof
»O .vnnon-Street einlief, befand sich die Brieftaube bereits feit

Mchrüen fy rem  Schlage, das heißt sie hatte den Eijen-
^ zug mit 141/3 Meilen die Stunde geschlagen.

Natronsalxe ;u Heirrweckcn
zu verwenden, hat Alwin Nieste in Dresden vorgeschlagen. Das
kohlensaure Natron speichert im flüssigen Zustande erhaltene Wärme
in großer Menge auf und strahlt sie darauf langsam aus. Es
dient im Ofen ebenso zur Wärmeaufspeicherung und anhaltendem
Heizen wie in den Russisch-Berliner Oefen die im Innern ver¬
borgene Thonmasse, soll aber viel bedeutender in der Wirkung
sein. Fußwärmer, Bettwärmer, Tellerwärmer sollen bis zu zwanzig
Stunden, je nach ihrer Größe, nach einmaligem Erhitzen bis zum
Kochen die Wärme halten. Plätteisen mit kohlensaurem Natron
gefüllt sollen den ganzen Tag ihre Wärme behalten, ohne daß
man nöthig hätte, durch Feuer und frisches Anglühen nachzuhelfen,
wie dieß gegenwärtig beim Plätteisen der Fall ist. — Wenn diese
Angaben sich bewähren sollten, so würde allerdings für die Heiz¬
frage im Kleinen und zu Privatzwecken ein großer Fortschritt ge¬
wonnen sein.

Reines Wasser.
Um die Reinheit des Waflers zu prüfen, gibt es nach einem

amerikanischen Journal kein besseres und einfacheres Mittel , als
eine weiße, reine Halbliterflasche zu drei Viertheil mit dem zu
probenden Wasser anzufüllen und demselben einen halben Thee-
löffel voll reinsten Stockzuckers beizufügen. Dann verkorkt man
die Flasche und stellt sie vierundzwanzigbis achtundvierzig Stunden
an einen warmen Platz. Wird das Waffer in der angegebenen
Zeit wolkig oder milchig, so soll es zum Hausgebrauch untaug¬
lich sein.

Verbesserung des Leims.
Um demselben eine größere Bindekraft zu geben und seine

längere Aufbewahrung zu ermöglichen, setze man demselben etwas
Glycerin zu.

Nö sselsprung.

Damespiel.

Aufgabe Pr . 11.

Achvar^

Weiß zieht und gewinnt.

Auflösung der Damespiel-Aufgabe Nr. 10 in Nr. 36:
Weiß. Schwarz.

1) F 4 — G 5 . . . . 1) H 4 — F 6.
2) I . B 3 - G 5 . . . 2) F 6 — H 4.
3) F 2 — G 8 . . . . 3) H 4 — F 2.
4) 2). E 1 — H 8 gewinnt.

Hleine Horrelponöenz.

Hrn . E. Faber in B . Ein solcher Verein kann ganz gut cristiren.
Hrn . F . Pf . in W. Wir würden Ihnen raihen , die Beamtenlauf¬

bahn einzuschlagen, jedoch Ihr Vermögen sorglichst zu bewahren, denn ohne
diese Beihülfe würden Sie wenig gut stehen.

Hrn . I . L. in Wien . Betreffs dieser ganz technischen Anfrage
dürsten Sie bei der . Redaktion der „Chemikerzeitung" in Köthen am
besten Auskunft finden.

Hrn . H. Pickcnpack in W. Durch Lüsten und Ausklopfen im
Freien.

Hrn . F . L. in Gräsenthal . Ta wir weder Bildungsgrad noch
Fähigkeiten des Betreffenden kennen, ist es unmöglich, einen guten Rath
zu geben.

Hrn . E. S . in A. In der „Kleinen Korrespondenz" einer der
letzten Nummern werden Sic die Antwort gesunden haben. Den Jahr¬
gangs 1880 unseres Journals können Sic auch jetzt noch zum ermäßigten
Preise von 3 Mark broschirt beziehen. Ihre Buchhandlung wird die
Besorgung gern übernehmen.

Richtige Lösungen von Rebus , Rätbseln ic. find uns zugegangen
von : Frl . Wilhelmine Niederhruser , Preßburg ; Emilie
Gode , Bonn ; Hermine Sopi » , Petersburg : Ottilie Gan-
meyer , Ulm ; Anna Siebold , Berlin ; Katharina Paulig,
Halle ; Ernestine Sobernheim , Berlin ; Emma Ernst , Pots¬
dam ; Hrn . H. Jhl , Hermannshütte ; H. Pickenpack . Witten¬
berg ; I . Sohn , Hamburg ; T . Finest , London ; I . Brosik,
Hannover ; E . Maulbeer , Posen ; Z . Grammos , Chicago ; G.
Hermenstein , Warschau ; T . Sprenger , Ulm ; W. Xaver ! ,
Ravensburg ; J . Schiclin , München ; L. Trautmann , Sprem-
bcrg ; L. Beiel , Friedrichshasen.

Hrn . O. L. in Frankfurt . Ganz hübsch für Privatcirkcl —
jedoch noch nicht reis für ein bedeutendes Journal.

Hrn . I . Groß in Mannheim . O ja, zum Beispiel die Lebens-
verficherungs- und Ersparnißbank in Stuttgart . Recht vortrefflich, aus
Gegenseitigkeit beruhend.

Frl . E. v. Gl . in Dr . Gerade jetzt hat sich das Kriegsministerium
in Berlin für Annahme der Pariser Stimmung (für Jnstrumenlalmufikj
ausgesprochen. Höher.

Frau Emma Veit  in H. Kukuruz ist Mais , türllscher Waizen.
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Hrn . S . Bremer in Hannover . Das finden Sie in der Bio¬
graphie von Rubens — wie ein Konversationslexikon solche bringt — auch
nicht. Weit über tausend Bilder. Bei Vielem Zweisel, da Rubens' Schüler
dabei sehr thätig waren.

Korrespondenz für Eesundtzeitspslege.
Ed. F . in Mühlhausen.  Uns ist dieses Mittel unbekannt.

Ucbiigens gibt cs kein Universalmittel gegen Gicht und Rheumatismus.
W. S . in Braunschweig . Warzen werden am sichersten durch

Betupsen mit rauchender Salpetersäure entfernt, was jedoch ein Arzt
vornehmen sollte.

Abonnent Lw. in Ulm. Das Kaltwerden der Hände ist nicht
gerade immer ans einen krankhaftenZustand zurückzusühren/ Häufig kommt
es jedoch bei Blcichsüchtigen vor. Ist dich vielleicht bei Ihrer Schwester
der Falls Wenn ja , so muß vor Allem diese Blutanomalie bekämpft
werden.

Käte . Gegen derartiges periodisches Erröthen der Nase gibt cs
leider kein Mittel. Uebrigens brauchen Sie keine zu große Angst zu
haben, daß Sie Ihre ganze Lebenszeit mit einer rothen Nase zubringen
müssen, denn in der Regel verschwindet diese Neigung mit den Jahren
von selbst. vr . Sch.

Anfragen . * )

38) Wie stellt man sich Opodeldok, der in größeren Mengen gebraucht
wird, billig her?_ G. Y. in Südrußland.

Antworten:

Aus 35, lackirte Thüren betreffend): Lackirte Thüren, welche gelb
geworden, erhält man sehr schön weiß, wenn man dieselben heranshebt
und in der Sonne mehrmals vermittelst eines Schwammes mit ver¬
dünntem Chlorwasser abwäjcht. Dabei muß aber das Einathmen des Chlors
möglichst vermieden werden.

*) Beantwortungen dieser Fragen aus unserem Leserkreis werden wir mit
Vergnügen an dieser Stelle veröfientlichen, wie wir auch stets zur unentgeltlichen
Ausnahme passender Anfragen von Seiten unserer Abonnenten bereit find.

Redaktion: Hugo Rosenthal-Boniu in Stuttgart.

Inhalts - Arbrrsicht.
Text : Acht Pfund . Erzählung von Paul von Weilem Schluß. — Franz

Abt. — ffiuciul Scävola. — Sinnsprüche. — Arbeitergruß, Gedicht von Fer¬
dinand von Saar . — Ein guter Pädagog , Novelle von tz. Pichler. Fort¬
setzung. — Die britische Kolonie Viti lFidschi) , von F . v. H. — Auf einem
israelitischenFriedhöfe, von A. Lw. — Einige Worte über die Pflege der
Augen, von Dr. Eduard Reich. — Wicberkäucnde Fische. — Die schöne Wittwe,
Roman von E. H. v. Dedenroth. Fortsetzung. — Für das junge Volk. —
Aus allen Gebieten. — Rösselsprung. — Damespiel. — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Franz Abt. — Aus einem israelitischen Friedhose. Zeich¬
nung von Anr. Kozakiewicz. — Die britische Kolonie auf Viti (Fidschi). —
Mueius Scävola , nach einem Gemälde von P . P . Rubens. — Aus unserer
humoristischen Mappe, sechs Originalzeichnungen.

Billige und gute Reise-Lektüre!
Wohlfeile Roman-Ausgaben

für die Weise und für Daheim.
In dieser Sammlung sind soeben neu erschienen:

Karl Detlef, Zwischen Vater und Sohn Preis ji. 2. —
Johannes van Dewall, Strandgut . Preis.«.2. -
Ariedrich Kenkel, Wenn Krauen hassen Preis jiA.bO.
Gräfin W . Keyserling , Kucciola. . Preis jl  l. —
Uudokph Lindau , Liquidirt . . . Preise.1. -
Aler . Wömer, Krühling und Hochsommer Preis ji.  1. -
K. Hlo senthal-Wonin, Vas Goldd.Orion Preis jiA.oO.

Diese wohlfeilen Roman-Ausgaben eignen sich ganz vorzüg¬
lich als Reise -Lektüre , wie auch zur Anschaffung für Haus¬
und Vereins -Bibliotheken . Sie verbinden gediegenen Inhalt
mit äutzerfter Billigkeit bei sehr eleganter Ausstattung.

Dieselben sind zu den beigesetzten billigen Preisen elegant
geheftet durch alle Buchhandlungen zu beziehen, sowie auch auf
allen Bahnhöfen vorräthig.

Stuttgart. Deutsche Werlcrgs -Arrstatt
vormals Eduard Hallberger. _;;

n

Kaiser Witst etm - Wiograpstie.

Sn der Deutschen Verlags-Anstalt (vormals Eduard Hallberger)  in Stuttgart und Leipzig ist erschienen und durch alle Buchhandlungen des In - und Auslandes zu beziehen:

Achlunöachtzig Jahre in Glaube, Kampf und sieg". Lin Menschen- und Beldenbild
unseres deutschen Kaisers von Gskar Meding . Mit fünfundvierzig Illustrationen nach den von des Aaifers und Königs Majestät Allergnädigst
zur Benützung verstatteten Aquarellen als Festgabe für das deutsche Volk herausgegeben von Larl Dallberger . Seiten hoch Ouart.
Preis elegant geheftet 2 Mark ; fein gebunden in Leinwand mit prächtigem Goldtitel und reicher Pressung 3 Mark.

Diese Festschrift ist es werth, in jedem Hause Eingang zu finden, sie ist in echt patriotischem Geiste abgefaßll Die zahlreichen, meist wirklich gelungenen Illustrationen tragen noch das Ihrige
dazu bei,
billiger.

den^ Wcrth des schon an sich empfehlenswerthen Buches wesentlich zu erhöhen , und in Anbetracht der hohen Vorzüge dieses echt patriotischen Werkes ist dessen Preis ein wirklich staunenswerth’ _ _ Leipziger Zeitung.
Ankündigungen.

Die sünsmal gehaltene Ronpareillezeileodcr>
bereu Raum 1 Mark.

Enorme

ehim«;
Brockhaus , Ko » versatlo »S-Lerr-

ikon, 12. neueste vollständige Ausl, in
IS cleg. Orig .-Halbiranzeinbänden statt
112 Mark nur S0BT 65 Mark . Eine
Collection hochinteressanter Rcise-
bcsehreibuiigen über Amerika, Asien
und Afrika, mit vielen Illustrationen.
6 cleg. Leinwandbände statt 52 Mark
nur 25 Mark . Bobenst -d», Kunst
UN» Leben . Mit Beiträgen von Ebers,
Geibel ». A. , und Jllnstrat . von Kaul-
bach, P -cht :c. , in 3 reichen Prachtein¬
bänden statt 30 Mark nur 15 Mark.
Bacblich . Das Buch der Astrono¬
mie , gemciniaßliche Darstellung des
Weltalls. Mit 120 Jllustr ., Mond- und
Sternkarte, in Prachtcinbandstatt 9 Mark
nur 4 Mark . Ehret die Mraue » .
Ein Gedicht. ChkluS mit vielen künst¬
lerisch auSgcf. Jllnstrat ., hoch4"-Format,
in feinstem Prachtcinband statt 20 Mark
nur IN Mark tvorzügl. Damcngeichenk).
Dchmidt 'S , Fer ». . Jugendbibtto-
thck , 10 div. Bändchen statt 8 Mark
nur 2 .50 Mart : 20 div. Bdchen. statt
12 Mark n » r 4,50 Mark . — Allez
neu und sehlcrsrei liefert
Selmar Mne!s Bucianimig,

Berlin S., Prinzenstraße 54.
Versandt gegen Einsendung oder Nach¬

nahme. >210
Verzeichnissewertbvoller , bedeutend

im Preise herabgesetzterBücher gratis.

AU BON MARCHE
Firma

Aristide Boucicaut
Nouveautes

PARIS.

Billige und reelle Bedie¬
nung ist der beständige

Grundsatzder Firma
AU BON MARCHE.

AU BON MARCHE
kennzeichnetsich als das
größte und bestcingerichtete
Waarenlager- und als eine
von allen Fremden besuchte

Sehenswürdigkeit.
Das Haus , .4n Lou Marcli6“ , welches seine Bauten unaufhörlich erweitert, ohne kaum

s-mals dem stets gesteigerten Zudranqe des geehrten Publikums zu genügen, eröffnet auch mit
dieser Saison einen ansehnlichen Theil seiner Neubauten, in Folge welcher die Grundflächedes
Lagers nunmehr 10,000 Quadratmeter (ein sranzösischer Hectar) beträgt.

Wir beehren uns , die geschätzte Damenwelt zu benachrichtigen, daß die Ausgabe unseres
illustrirten Preis - Courant für die Sommersaison erschienen ist, und wirb derselbe auf Ver¬
langen Jedermann portofrei zugesanbt werden.

Ebenso verschickenwir aus Wunsch «ratis und portofrei jegliche Proben unserer neuesten
Seiden - und Wollen -Modestoffe , bedruckten Stoffe , Tnchstoffe u. s. w.
sowie auch die Albnms-Bcschreibnngcnund Abbildungen der von unierer Firma g-jchaffenen
neuen -Toiletten , fertigen Roben und Kostüme , Mäntel und Ueber-
würfe , bamenfittte . Röcke , Unterröcke und Morgenröeke , Anzüge
für Knaben und Mädchen ; fertige Weisswaaren und Leibwäsche,
Sonnen - und Regenschirme , Handschuhe , Kravatten , Blumen.
Federn , Damenschuhe , Pelzwaaren u. j. u. s. w.

Wir bringen in Erinnerung, daß die Errichtung unseres Speditionshauses in Köln a. Rh.
uns gestattet, alle Bestellungen von 25 Francs auswärts — mit Ausnahme der Möbel und Beit-
aeräthe— nach ganz Deutschland portofrei bis zum Bestimmungsort zu liefern. Nur der eigens,
liche Eingangszoll ist vom Empfänger zu tragen.

Das Haus Au Bon Marche hat für den Verkauf keine Filiale » , Reisende, Agenten oder
sonstigen Vertreter. Nor jedem Angebot b-huss Vermittlung wird ernstlich gewarnt. 1203

Limmerboikncbtnng mit neuen Latte - NN
rien rvn dl. 25,— an. Flectr . Busen- ff
nadeln mit Edisonlampe 51. 17,50 und M
20 51. Electr . Feuerzeuge mit Lampe ff!
51. 8, 16 und 20 (Feuerspeiender Löwe). M
Neue, sehr träft . Trockenelemente 51. 4 M
und 6. ff

Dynamo-electr. h
Maschinen für Schulzwecke, zum Gal- M
vanisiren u. zu kleineren Beleuchtungs- M
anl. , geeignet f. Hand- n. Maschinen- fr
betrieb von M. 50 an. Electr . Gasan- ifr
zünder. Electr. Simplexglocke. Tele- jU
phons. Electromotoren für Nähmasch. [HJ
(Dvnamomasch.) v. M. 20 an. fr1

Woljf & Ricks, r‘
Berlin SW., Zimmerstr. 95/96. r

Fllustr. Prospecte gratis . Grosser illustr . I
in Preiscourant gegen Einsendung von i
»< 30 Pf. in Starken. 1214 SröL - - - — a

Wßeinweirr.
Gegen Ginienbung von M. 25 versende in¬

clusive Faß ab hier 50 Liter selvügekekterten.
guten und aögetagerten Meitzweirr , für
dessen absolute Naturreinheit ich garantire.

Friedrich Lederhos,
9Q2_ Ober - Zngelheim a/Rbelu.

J.BRANDT&G.W.vNAWROCKI
besorgentverwerthen_ 'ENTE
in aUensLändernHOEDIEa
78 . Friedrichstrasse 78.

Damen-Schmucksachen,Neuheiten ii Renaissance-Styl|
von echt Silber , Gold double u. Altsilber -Oxyd,Simili -Brillanten , Nickel¬
ketten . — Neuer prachtvoll illustrirter Katalog gratis.
Preisgekrönt mit der silbernen Medaille

Grünbaum’s Panzer-Uhrketten
Fortschritte in der Fabrikation setzen mich in den Stand meine Panzerketten jetzt

ohne Preiserhöhung , mit echtem Dukaten - Gold zu vergolden.

Ê ros L . Brockmann Export
Berlin W . , 97 Iieipzigerstr.
Specialitiiten : Talmiketten u. Talmi-Bijou-

terien , Brillen u. Pincenez, Puppen u. Spiel-
waaren.
Panzer - XJhrketten

von echt Gold nicht zu unterscheiden.
5 Jahre schriftliche Garantie.

Herrenkette
Stück 3 M.

Dutzend 24 M.
Damenkette
mit eleg. Quaste

Stück 3,50 u. 4 M.
Dtzd. 30 u. 40 M.

Den Betrag dieser Uhr-Garantieschein:
kette zahle ich zurück, falls dieselbe inner¬
halb 5 Jahren schwarz wird.

Jede meiner Garantie -Panzerketten ist , um
vor unliebsamen Nachahmungen be-
wahrt zu bleiben, m. nebenstehender
Schutzmarke gesetzlich geschützt u. abge-
st^mpelt. 1023
Meerschaumspitzen , Lederwaaren.

Komplete Engros-Preisliste gratis tr. franco.

Jede Kette ist m. d. gesetzl.
Engros.  eing . Schutzmarke abgest. En detail.

Garantie -Schein zu jeder Kette : Den Betrag
dieser Uhrlette zahle ich zurück, falls dieselbe innerhalb
eines 5 jährig . Gebrauchsden goldigen Schein verliert.

_Max Grünbaum, Ä ^ SÄpaigerstr. s«.
Man achte auf meine Firma und Hausnummer 95 , da meine, mit der silber¬
nen Medaille  preisgekrönten , Panzerketten von keiner anderen Firma, weder
in Berlin noch in anderen Städten , bezogen werden können. 1199

Broches.
Armbänder.

Colliers.
Medaillons.

Knöpfe.
Nur echt bei

Berloques.
Cravatt-Nadeln.

Haar-Nadeln.

S '

-- 2
S B
S£ o
>»■3
B «

Grössten Schutz gegen Kälte u. Hitze bieten-
Prof. Dr med. G.Jaeqer’s

—Original-
Ijt 11®Normalunterkleider
\ vißsAd L 'J) alleini g concessionirtW.Benger Sö hneStuttgart

anerkanntu .verordnet von amtlichen

/jrpf Autoritäten als hygienische Erzeugnisse.
Diese echte Normal-Wäsche trägt nebige Schutzmarke.
Concess.Depots in allen gröfs-Städten,Jllustr,Kataloge gratis..

.Lonft ."

Zur Aarterzeugung
ist das einzig sicherste und reellste Mittel

Paul Bosse ’s

Original -Mustaehes -Balsam.
Erfolg garantirt innerhalb 4—S Wochen. Für die Haut

völlig unschädlich. Atteste werden nicht mehr veröffentlicht.!
Bersandt diskret , auch gegen Nachnahme . Per
Dose 51. 2. 50. Direkt zu bczi-ben von p aut KasTtz,
Frankfurt a/Di», Schillcrstraßc12. 964 . .Jetzt"

Nürnberger Sackuhren
GUStaV Speckhart HofUhrmacher

NÜRNBERG.

Taschentücher

in bester Qualität u. zu Fabrik¬
preisen direct u. ohne Zwischen¬
handel an den Consumenten aus
der Taschentuch - Weberei v.

Wilhelm Bertram
Lauban i/Schl.

Preisliste und Muster gratis.
Reines Leinen garantirt.

C. L . Flemmlng
Klobenstein b. Schwarzenberg 1. 8.
empf. kleine Leiterwagen f. Kinder n. Er-
wachsone
m. abgodr.
Eisenachs. £ « g

PS
Ko. Tragfähigk . = <

7.'—, 12,—, 18,— pr. Stück blau lackirt.
Ziegenbockwagen. Kinderwagenräder.
Kinderreifen. Yelocipedräder.
Kleiderbügel. Spielwagenräder.
Postwagen , zweirädrig, 50 M. p. Stück.
Handwagen in 18 Gross.,2-12 Ctr.Tragkr.
Rundstäbe von 6—35 mm. stark , roh n.

polirt . Militairputzstöcke.
Bürstenhölzer,Knopfgabeln.Postkistchen.

Francozusendg. n. all . Station. Deutsch¬
lands n. Oesterreichs. 947

Cäsar u . TI iura
notorisch bekannt größte europäische Hunde-

znchtereien, prämiirt mit goldenenu. silberne»Staats - und Vereinsmedaillen.

Zalma , Provinz Sachsen.
Preisconr. in deutsch.- u. franz. Sprache ftco-,
gratis. Die Broschürem. 50 versch. Original-
Illustr . sänimtl. niit I. Preis prämiirter Hunde-
racen, Handbuchf. j. Züä)ter u. ^ieby. z. Preise
von 10 ./Hi, 3 Rubel, 6 Gulden od. Frcs. 12.50.

Ktahlirt 1843.Julius Gertig,
etablirt Ferdinand Gertig 1883.
Fonds- nnd Lotterie-Geschäfte,

Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843. .

Devise: „Und wiederum hat man bei
Gertigs Glück!“ —Prospekte an Kunden
gratis nnd franko. Gewinnzahlung m
Baar , nicht in Loosen! — Börsen¬
spekulation ausgeschlossen. Gewinn-
Resultate von 1884 kolossal!

Gesucht Agenten u. Peilende
zum Verkauf von Caffee, Thee u. Reis an Pn«
vate gegen ein Fixum von JL 300. — 9“
Provision. Hamburg. I . Stiller »  .

150 Briefmarken für 1 Af Ir
Alle garantirt echt, A 1 .

alle verschieden , z. B. Canada, Cap, Ina1“*
Chili , Java , Brschwg. , Australien , » VW
Rumänien, Spanien, Vict. etc. K.
Hamburg.

SrttnRfudit
ist heilbar , wie dietz gerichtlich unteN»Ü!te
eidlich erhärtete Z -ugniffe beweisen. Frau K. _
in ©. schreibt am 23. Januar d. 3 -;, .™ ,.
Mittel bat bei meinem Manne voitreffim B
wirkt, möchte Galt unser Gebet sur sw
bören." — Wegen Erhalt dieies Wtttkls wen
man stch an Ncinhold Aetzfaff , 8°°™“»
in Dresden 10. _ _

pikant. Postkist. 0'/-^
3. 6V inkl. srco. geg. -

»ahme. Kerm . Aastie» junr . , Karzvvr̂ ,
30 Bild. , .
75 Ps.-Mkn.

DaMse.tr
.ToMlUkN^ n n̂zimL'bZ

Zauber - u. Nebelbilder-
Apparate s. Privat » u. öffentl. Vorstelulv»'
Jllustrirte Preisbücher gratis und foi nco-^

1215 Mit », ß -th ge, M - g°-°ukS^

Den Charakter einer Person
tziffere ich aus der lungekünstelten) Hanoisentziffere

derselben,
straße 18.

K . Aichtcr, Berline .,
(Honorar 1 JL)  '  -

£ Stotternd
heilt schnell nn4 sicher die Anstalt t ®®

Robert Ernst
Berlin VV., Eichhornstrasse x.

Prospect gratis u . franco.

Anweisung zur radikalen Hcnn » z.
De. pbitos. tzaaot«, Fabrtkb-I'S^
Niareackorf, Wcstsalcn.

Referenzen in allen L»n°»L.

Druck und Verlag der Deutschen DerlagS-Anfialk(vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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